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  Ein junger Dramatiker, Harald Mueller, hat Shaws »Pygmalion« neu übersetzt — und die neue Übersetzung fördert Qualitäten des alten G.B.S. zutage: auf einmal ist hier ein Stück voll gesellschaftlicher Bezüge, menschlicher Widersprüchlichkeiten, grimmig-witziger Ironien. Und auch im Deutschen lebt das Stück jetzt aus der Sprache: die komische Dialektik von Figuren und Situationen entwickelt sich aus den Verschiebungen der Sprachebenen, die Harald Mueller dem Original nachgezeichnet hat.
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  Pygmalion


  Romanze in fünf Akten


  


  Personen:


   


  HENRY HIGGINS, Professor der Phonetik


  MRS. HIGGINS, seine Mutter


  MRS. PEARCE, seine Haushälterin


  OBERST PICKERING


  ALFRED DOOLITTLE, Müllkutscher


  LIZA, seine Tochter, Blumenmädchen


  MRS. EYNSFORD HILL


  CLARA
 FREDDY


  |
 | ihre Kinder
 |


  EIN MANN


  EIN SARKASTISCHER ZUHÖRER


  STUBENMÄDCHEN bei Mrs. Higgins


  Erster Akt


  Covent Garden 23 Uhr 15. Ein schwerer Sommerregen. Laute Pfiffe nach Taxen aus allen Richtungen. Fußgänger suchen eilig Schutz auf dem Markt und unter dem Portal der Sankt-Pauls-Kirche. Dort stehen bereits mehrere Leute, darunter eine Dame und ihre Tochter in Abendkleidern. Alle starren verdrießlich in den Regen, ausgenommen ein Herr, der den anderen den Rücken zukehrt und vollauf beschäftigt scheint, eifrig in ein Notizbuch zu schreiben. Die Kirchenuhr schlägt das erste Viertel.


  TOCHTER Langsam friere ich bis auf die Knochen. Was Freddy bloß so lange macht? Schon zwanzig Minuten ist er fort.


  MUTTER Nicht ganz. Aber ein Taxi für uns hätte er schon finden können.


  MANN Einen Wagen kriegt er nicht vor halb zwölf, meine Dame, wenn die ihre Theaterfahrten hinter sich haben.


  MUTTER Aber wir brauchen ihn unbedingt! Bis halb zwölf können wir hier nicht herumstehen. Wirklich zu dumm!


  MANN Also ich kann nichts dafür, meine Dame.


  TOCHTER Mit ein bißchen Grips hätte Freddy vorm Theater einen bekommen.


  MUTTER Wie sollte er das machen, der arme Junge?


  TOCHTER Andere Leute haben Taxen. Warum er nicht?
Freddy kommt aus Richtung Southampton Street durch den Regen hereingestürzt und schließt einen triefenden Schirm. Er ist ein junger Mann von zwanzig, im Abendanzug, sehr naß um die Knöchel.


  TOCHTER Sag mal, hast du denn kein Taxi?


  FREDDY Kein einziges zu kriegen, weder für Geld noch gute Worte.


  MUTTER Aber Freddy, es muß eins zu finden sein! Du hast es sicher nicht richtig versucht.


  TOCHTER Das ist wirklich allerhand! Sollen wir uns vielleicht selbst eins holen?


  FREDDY Wenn ich dir sage, daß alle besetzt sind —! Der Regen kam so plötzlich, niemand hatte damit gerechnet, und jeder brauchte ein Taxi. Ich bin einmal bis Charing Cross und dann fast bis Ludgate Circus: alles besetzt!


  MUTTER Hast du's am Trafalgar Square versucht?


  FREDDY Auch am Trafalgar Square: nicht eine!


  TOCHTER Ob du's versucht hast?


  FREDDY Ganz bis Charing Cross Station hab ich's versucht. Du denkst wohl, ich renne bis Hammersmith?


  TOCHTER Gar nichts hast du versucht!


  MUTTER Freddy, du bist wirklich nicht sehr geschickt. Geh noch mal und komme nicht ohne Wagen wieder.


  FREDDY Ich soll einfach patschnaß werden für nichts?


  TOCHTER Und wir? Sollen wir hier die ganze Nacht in der Zugluft stehen mit fast nichts an, du selbstsüchtiger Kerl?


  FREDDY Gut, ich gehe, ich geh ja schon! Öffnet seinen Schirm und will weg, stößt jedoch mit einem Blumenmädchen zusammen, das schutzsuchend hereinkommt, und schlägt ihr den Korb aus den Händen. Ein greller Blitz, gefolgt von lautem Donner, begleitet den Zwischenfall.


  BLUMENMÄDCHEN Immer langsam, Freddy, ja? Vorher kieken ist nicht, was?


  FREDDY Tut mir leid. Ab.


  BLUMENMÄDCHEN Also der hatn Benimm! Zwo Veilchensträuße futsch im Dreck. Legt die verstreuten Blumen wieder in den Korb, setzt sich auf eine Säulenplatte und sortiert sie: eine wenig anziehende Person Anfang Zwanzig, die einen kleinen schwarzen Strohhut trägt, der selten, wenn überhaupt gereinigt wurde; ungewaschenes mausgraues Haar; ein kitschiger schwarzer Mantel, eng um die Taille, reicht ihr kaum bis zum Knie; ein brauner Rock, eine grobe Schürze, kaputte Schuhe. Sie ist ohne Zweifel so sauber, wie sie es sich leisten kann; mit den Damen verglichen wirkt sie jedoch sehr schmutzig; sie ist nicht häßlicher als diese, aber ungepflegt; schlechte Zähne.


  MUTTER Woher wissen Sie, daß mein Sohn Freddy heißt?.


  BLUMENMÄDCHEN Ihr Söhnchen also! Schöne Mutter, das! Kein blassen Dunst von Kindererziehung. Macht eim die halben Blumen kaputt und geht einfach stiften, ohne zu bleiben. Oder wollen Sie das übernehmen?


  TOCHTER Tu's nicht, Mutter! Eine Idee —!


  MUTTER Laß mich bitte, Clara! Hast du Kleingeld?


  TOCHTER Nein. Ein Sechspencestück nur.


  BLUMENMÄDCHEN hoffnungsvoll: Ich mach Sie glattn Schilling klein, gnä' Frau.


  MUTTER zu Clara: Gib her!
Clara tut es widerwillig.
Nun — Zum Mädchen. Für Ihre Blumen.


  BLUMENMÄDCHEN Schönen Dank auch, gnä' Frau!


  TOCHTER Laß dir rausgeben. Die Dinger kosten pro Strauß nur ein Penny.


  MUTTER Sei still, Clara! Zum Mädchen. Sie können den Rest behalten.


  BLUMENMÄDCHEN Oh, danke sehr, gnä' Frau!


  MUTTER Nun sagen Sie mir aber auch, woher Sie den Namen des jungen Herrn kennen, ja?


  BLUMENMÄDCHEN Ich? Nie gehört!


  MUTTER Aber ich hörte, daß Sie ihn Freddy riefen. Machen Sie mir nichts vor.


  BLUMENMÄDCHEN protestiert: Wer macht Sie hier was vor? Ich rief ihn Freddy oder Charlie. Na und? Heißt bei Sie doch auchn fremder Typ, oder? Ich mein, wo man mal nett sein will, wenn man mit ins Quasseln kommt. Setzt sich neben ihren Korb.


  TOCHTER Sechs Pence rausgeworfnes Geld. Also, Mama, das hättest du Freddy sparen können. Zieht sich unwillig hinter eine Säule zurück. Ein besserer Herr, Typ liebenswürdiger älterer Militär, kommt schnell und schließt einen triefenden Schirm. Er trägt einen Abendanzug, einen leichten Übermantel und ist ebenfalls sehr naß um die Knöchel.


  BESSERER HERR Puh!


  MUTTER zum besseren Herrn: Bitte, mein Herr, ist noch kein Ende abzusehen?


  BESSERER HERR Ich fürchte, nein. Seit rund zwei Minuten regnet es sogar noch stärker. Stellt seinen Fuß auf eine Säulenplatte neben dem Blumenmädchen und krempelt die Hosenbeine runter.


  MUTTER Ach du lieber Himmel! Zieht sich enttäuscht zu ihrer Tochter zurück.


  BLUMENMÄDCHEN Wenn's ganz dick kommt, ist das immer der Anfang vons Ende. Auf geht's, Herr Rittmeister, und eim armen Luder kurz mal ne Blume abgekauft!


  BESSERER HERR Bedaure, kein Kleingeld!


  BLUMENMÄDCHEN Rittmeister, hier wird Sie rausgegeben.


  BESSERER HERR Ein Goldstück. Kleiner hab ich's nicht.


  BLUMENMÄDCHEN Gerede! Auf halbe Krone geb ich raus. Wie wär's mit die hier für zwo Pence?


  BESSERER HERR Belästigen Sie mich doch nicht, gutes Kind. Durchsucht seine Taschen. Ich habe tatsächlich kein Kleingeld bei mir. — Moment! — Anderthalb Pence. Wenn Ihnen damit geholfen ist — Zieht sich zurück.


  BLUMENMÄDCHEN Na ja, vielen Dank —


  MANN zum Blumenmädchen: Passen Sie bloß auf und geben Sie ihm eine Blume dafür. Der Kerl dahinten notiert sich selbst das kleinste Wort von Ihnen.
Alle drehen sich nach dem Notizmacher um.


  BLUMENMÄDCHEN springt entsetzt auf: Aber ich hab doch nichts verbrochen, daß ich mit dem Herrn geredet hab! Ich habn Recht auf Vertrieb von die Blumen. Ich geh doch hier nicht aufn Strich! Hysterisch. Ich bin nicht so eine! Ich hab nichts weiter von ihm gewollt, als daß er mir ne Blume abnimmt!
Allgemeiner Tumult: Man stimmt dem Mädchen zu, mißbilligt jedoch seine Empfindlichkeit. Ausrufe wie: Machen Sie doch nicht son Wind! Wer tut Ihnen denn was? Niemand will etwas von Ihnen! Was soll das Getue? Beruhigen Sie sich. Langsam, langsam! Etc. Sie kommen von älteren gesetzten Zuschauern, die das Mädchen tröstend tätscheln. Einige weniger geduldige verbieten ihr den Mund oder fragen barsch, was mit ihr los sei. Eine entferntere Gruppe, die nicht weiß, worum es geht, kommt hinzu und verstärkt den Lärm durch Fragen und Antworten: Was istn? Was hat er getan? Wo ist er? Einer von der Kripo schreibt sie auf. Was? Er? Ja, der da drüben! Hat dem Herrn Geld geklaut. Etc.
Das Blumenmädchen drängelt sich zu dem besseren Herrn durch und schreit verzweifelt: Verbieten Sie ihm, mich anzuschwärzen! Sie habn ja kein Schimmer, was das für mich heißt! Die nehm eim glattn guten Ruf und lassen ein inne Gosse landen, wegen Anquatscherei von bessere Herrn! Die —


  NOTIZMACHER kommt nach vorn, die anderen drängen nach: Na, na, na, na! Wer tut Ihnen hier was, dummes Ding? Wofür halten Sie mich denn?


  MANN Klarer Fall: ein besserer Herr! Kurzer Blick auf die Schuhe genügt. Zum Notizmacher, erklärend. Die glaubt, Sie sindn Spannemann.


  NOTIZMACHER plötzlich interessiert: Was ist ein Spannemann?


  MANN erklärt ungeschickt: Das ist ein — also, das ist ein Spannemann, sozusagen — Wie sagt man denn? Sone Art Denunzierer.


  BLUMENMÄDCHEN immer noch hysterisch: Ich schwöre Sie bei die Bibel und so: Ich hab rein nichts verlauten lassen!


  NOTIZMACHER barsch, dennoch gutmütig: Halten Sie doch endlich mal den Mund! Sehe ich aus wie ein Polizist?


  BLUMENMÄDCHEN durchaus nicht beruhigt: Für was habe Sie michn aufgeschrieben? Ob Sie überhaupt alles richtig haben? Mal kurz gezeigt, was da von mir steht!
Der Notizmacher öffnet sein Buch und hält es ihr unter die Nase.
Was solln das? Ist das vielleicht ne anständge Schrift? Kann doch kein Schwein lesen, das!


  NOTIZMACHER Ich kann's. Liest und gibt ihre Aussprache genau wieder. Auf geht's, Herr Rittmeister, und eim armen Luder kurz mal ne Blume abgekauft!


  BLUMENMÄDCHEN Weil ichn zum Rittmeister gemacht hab, was? Ist doch wirklich nichts dabei! Zum besseren Herrn. Lassen Sie mich für son Wörtchen doch nicht gleich vorn Kadi schleppen! Sie —


  BESSERER HERR Vorn Kadi? Ich schleppe Sie doch nicht vor den Kadi. Zum Notizmacher. Sir, sollten Sie tatsächlich ein Detektiv sein, so können Sie sich die Mühe sparen, mich vor Belästigungen junger Frauen zu schützen, ehe ich Sie darum ersuche. Jeder sieht, daß das Mädchen nichts Schlimmes im Schilde führt.
Die Umstehenden, aus Protest gegen Bespitzelung durch Polizei: Aber natürlich nicht! Das geht Sie gar nichts an. Kümmern Sie sich um Ihren eigenen Quark! Soner will nur befördert werden. Aufzuschreiben, was andre sagen —! Hat ja überhaupt gar nichts gesagt! Na, und wenn schon? Nicht mal Schutz vorm Regen kann ein Mädchen heutzutage suchen, ohne beschimpft zu werden! Schöne Schweinerei! Etc.


  MANN Der und Detektiv? Sone verrückte Betriebsnudel, und sonst nichts! Kurzer Blick auf die Schuhe genügt.


  NOTIZMACHER wendet sich ihm freundlich zu: Und wie geht's Ihren Leuten zu Hause in Selsey?


  MANN mißtrauisch: Wer hat Ihnen erzählt, daß die von Selsey sind?


  NOTIZMACHER Das tut nichts zur Sache. Sie sind jedenfalls von da. Zum Mädchen. Und was hat Sie so weit nach Osten verschlagen? Sie kamen in Lisson Grove zur Welt.


  BLUMENMÄDCHEN Na und? Wen juckt's, daß ich dort weggemacht hab? Kein Schwein hält's da aus. Ich und viereinhalb Schilling die Woche blechen? Weint. Oh-bu-hu-oh!


  NOTIZMACHER Leben Sie, wo Sie wollen, aber lassen Sie das Geschrei!


  BESSERER HERR zum Mädchen: Kommen Sie! Er kann Ihnen nichts tun. Sie haben das Recht zu leben, wo es Ihnen Spaß macht.


  SARKASTISCHER ZUHÖRER schiebt sich zwischen den Notizmacher und den besseren Herrn: Zum Beispiel piekfein in Park Lane, was? Ich würde gern mal das Wohnungsproblem mit Ihnen erörtern, wirklich!


  BLUMENMÄDCHEN niedergeschlagen zu sich selbst: Und ob ichn anständges Mädchen bin! Und ob!


  SARKASTISCHER ZUHÖRER überhört sie: Wissen Sie auch, wo  i c h  herkomme?


  NOTIZMACHER sofort: Hoxton!
Gekicher. Man interessiert sich mehr und mehr für den Notizmacher.


  SARKASTISCHER ZUHÖRER verblüfft: Hat jemand das Gegenteil behauptet? Also so was! Sie wissen wirklich alles, was?


  BLUMENMÄDCHEN noch betroffen: Kein Grund, sich einzumischen, weiß Gott!


  MANN zu ihr: Ganz bestimmt nicht. Lassen Sie sich von dem nichts gefallen. Zum Notizmacher. Sie da, was gehn Sie Leute an, wo nichts mit Ihnen zu tun haben wollen? Haben Sie ne Vollmacht oder so?
Mehrere Zuhörer, ermutigt durch den Anschein von Gesetzlichkeit: Ja, wo ist Ihre Vollmacht?


  BLUMENMÄDCHEN Soll er quasseln, wo er auf lustig ist. Ich hab mit so eim nichts mehr zu tun.


  MANN Wir sind doch der letzte Dreck für Sie, oder? Ob Sie sich das auch herausnehmen, bei einem, wo was Beßres ist?


  SARKASTISCHER ZUHÖRER Richtig! Sagen Sie  d e m  doch mal, wo er herkommt, falls Sie hier als Hellseher auftreten wollen.


  NOTIZMACHER Cheltenham, Harrow, Cambridge und Indien.


  BESSERER HERR Stimmt genau.
Großes Gelächter. Äußerungen zugunsten des Notizmachers: Der weiß aber auch alles! Ins Schwarze getroffen! Mitgekriegt, wie er dem feinen Pinkel sagt, wo der hingehört?


  BESSERER HERR Darf ich fragen, Sir, ob Sie mit dieser Nummer im Varieté auftreten?


  NOTIZMACHER Daran habe ich auch schon gedacht. Vielleicht werde ich es eines schönen Tages tun.
Es hat aufgehört zu regnen, die Ansammlung beginnt sich zu zerstreuen.


  BLUMENMÄDCHEN nimmt den Stimmungsumschwung übel: So was willn feiner Herr sein? Ein feiner Herr, ja! Sich einzumischen bei arme Mädchens!


  TOCHTER am Ende ihrer Geduld, bahnt sich rücksichtslos den Weg nach vorn. Sie schiebt den besseren Herrn zur Seite, er zieht sich höflich zurück. Was, um alles in der Welt, macht Freddy bloß? Noch länger hier im Zug — und ich hol' mir eine Lungenentzündung!


  NOTIZMACHER macht rasch eine Notiz über ihre Aussprache. Zu sich selbst: Hampstead!


  TOCHTER heftig: Behalten Sie Ihre unverschämten Bemerkungen gefälligst für sich!


  NOTIZMACHER Habe ich das laut gesagt? War nicht so gemeint. Entschuldigen Sie bitte. Ihre Mutter ist Epsom. Ganz unverkennbar.


  MUTTER kommt nach vorn: Nein, wie sonderbar! Ich bin in Largelady Park aufgewachsen, in der Nähe von Epsom.


  NOTIZMACHER ungeheuer belustigt: Haha! Teufel auch, was für ein Name! Verzeihen Sie. Zur Tochter. Sie wollten ein Taxi, nicht wahr?


  TOCHTER Unterstehen Sie sich, mit mir zu sprechen!


  MUTTER Oh, bitte bitte, Clara!
Die Tochter zuckt die Achseln und zieht sich hochmütig zurück.
Wir wären Ihnen außerordentlich dankbar, Sir, wenn Sie uns eine Taxe besorgen könnten.
Der Notizmacher zieht eine Signalpfeife.
Oh, ich danke Ihnen!
Sie geht zu ihrer Tochter. Der Notizmacher pfeif! durchdringend.


  SARKASTISCHER ZUHÖRER Na bitte: ein Detektiv in Zivil!


  MANN Eine Polizeipfeife? Niemals! Das ist ne Jagdpfeife und sonst nichts.


  BLUMENMÄDCHEN noch mit ihren verletzten Gefühlen beschäfligt: Er hat kein Recht, mein Ruf zu ruinieren, den ich wie jede Dame brauch —


  NOTIZMACHER Ich weiß nicht, ob Sie es schon bemerkt haben, aber es hat aufgehört zu regnen — bereits vor zwei Minuten.


  MANN Tatsache! Hätten Sie ruhig früher sagen können, statt eim die Zeit mit Blödsinn zu stehlen. Ab.


  SARKASTISCHER ZUHÖRER übrigens, ich weiß, wo Sie herkommen. Nämlich aus Dommsdorf. Am besten, Sie gehen dorthin zurück.


  NOTIZMACHER hilfsbereit: D u m m s d o r f !


  SARKASTISCHER ZUHÖRER Danke, Herr Lehrer! Dumm-dumm-dumm! Na denn — Zieht mit übertriebenem Respekt den Hut und schlendert davon.


  BLUMENMÄDCHEN Eim sone Angst einzujagen, der! Wie ihm selbst das schmecken würde?


  MUTTER Ich glaube, wir haben es überstanden, Clara, und können jetzt zum Autobus gehen. Komm! Rafft ihre Röcke und läuft los.


  TOCHTER Aber das Taxi —
Ihre Mutter ist bereits außer Hörweite.
Oh, wie unangenehm!
Folgt ärgerlich. Alle sind gegangen außer dem Notizmacher, dem besseren Herrn und dem Blumenmädchen, das seinen Korb ordnet und in Selbstmitleid murmelt.


  BLUMENMÄDCHEN Ich armes Luder — Das Leben ist schon hart genug, und dann triezen sie ein' noch und schikanieren —


  BESSERER HERR kommt zum Notizmacher: Wie machen Sie das eigentlich, wenn ich fragen darf?


  NOTIZMACHER Einfach Phonetik. Die Wissenschaft der Aussprache. Mein Beruf und auch mein Hobby. Glücklich der Mann, der von seinem Hobby leben kann. S i e  können einen Iren oder einen Schotten an seinem Akzent erkennen. I c h  kann jeden auf sechs Meilen genau einordnen. In London selbst sogar auf zwei. Machmal bis auf zwei Straßen genau.


  BLUMENMÄDCHEN Sollt sich in Grund und Boden schämen, der jämmerliche Feigling, der —


  BESSERER HERR Aber kann man davon leben?


  NOTIZMACHER O ja! Und gar nicht schlecht. Dies ist das Zeitalter der Emporkömmlinge. Sie fangen in Kentish Town mit jährlich achtzig Pfund an und hören auf in Park Lane mit hunderttausend. Sie wollen von Kentish Town nichts mehr hören, doch sobald sie den Mund auftun, verraten sie sich. Nun, ich bringe ihnen bei —


  BLUMENMÄDCHEN Soll er sich um sein eigenen Dreck kümmern. Und nicht son armes Kind wie —


  NOTIZMACHER losbrechend: Schluß jetzt, Weib, mit dem abscheulichen Geplärre, oder du kannst Zuflucht in anderen Heiligtümern suchen!


  BLUMENMÄDCHEN mit schwachem Trotz: Ich habn Recht zu sein, wo ich will. Genau wie Sie.


  NOTIZMACHER Eine Frau, die derart abstoßende und widerwärtige Äußerungen von sich gibt, hat kein Recht, irgendwo zu sein, ja, kein Recht zu leben! Bedenken Sie, daß Sie ein menschliches Wesen sind mit einer Seele und der göttlichen Gabe einer artikulierten Sprache. Ihre Muttersprache ist die Sprache Shakespeares, Miltons und der Bibel. Hocken Sie da nicht so rum und gackern wie ein gekränktes Huhn!


  BLUMENMÄDCHEN blickt bestürzt, halb bittend, halb erstaunt zu ihm auf, wagt aber nicht, den Kopf zu heben: Ah-ah-ah-au-au-au-uh!


  NOTIZMACHER zieht rasch sein Notizbuch: Himmel, sind das Töne! Schreibt, hält sich das Buch vor Augen und liest, ihre Vokale genau nachahmend. Ah-ah-ah-au-au-au-uh!


  BLUMENMÄDCHEN muß, belustigt durch seine Darbietung, gegen ihren Willen lachen: Schöner Quatsch, das —


  NOTIZMACHER Hören Sie nur mal dieses Geschöpf mit seinem Gassenjargon, einer Sprache, die sie lebenslänglich in der Gosse festhalten wird. Nun, Sir, nach drei Monaten würde dieses Mädchen auf der Garden-Party eines Botschafters als Herzogin durchgehen. Ich könnte es sogar als Kammerzofe oder Ladenmädchen unterbringen, was eine noch bessere Sprache erfordert. Aber meine Kunden sind millionenschwere Geschäftsleute. Und mit dem Verdienst arbeite ich streng wissenschaftlich in Sachen Phonetik und, na ja, ein wenig auch als Dichter auf den Spuren Miltons —


  BESSERER HERR Ich studiere selber die indischen Dialekte, und —


  NOTIZMACHER eifrig: Ist das wahr? Kennen Sie Oberst Pickering, den Autor von Gesprochenes Sanskrit?


  BESSERER HERR Ich  b i n  Oberst Pickering. Wer sind Sie?


  NOTIZMACHER Henry Higgins, Verfasser von Higgins Universalalphabet.


  PICKERING begeistert: Ich bin aus Indien gekommen, um Sie kennenzulernen.


  HIGGINS Und ich war drauf und dran, nach Indien zu gehen, um  S i e  kennenzulernen.


  PICKERING Wo wohnen Sie?


  HIGGINS Wimpole Strett 27 A. Sie müssen mich morgen unbedingt besuchen.


  PICKERING Ich bin im Carlton abgestiegen. Kommen Sie gleich mit. Wir werden beim Abendessen ein wenig plaudern.


  HIGGINS Ganz ausgezeichnet!


  BLUMENMÄDCHEN als Pickering an ihr vorbeigeht: Nehmen Sie eine Blume mit, lieber Herr! Ich hab mein Miete noch nicht drin.


  PICKERING Bedaure, aber ich habe wirklich kein Kleingeld. Ab.


  HIGGINS schockiert durch die Verlogenheit des Mädchens: Lügnerin! Sie haben behauptet, eine halbe Krone wechseln zu können.


  BLUMENMÄDCHEN erhebt sich verzweifelt: Man sollte Ihnen da Nägel reinjagen, und zwar jede Menge! Wirft ihm den Korb vor die Füße. Da! Den ganzen verdammten Korb für sechs Pence!
Die Kirchenuhr schlägt das zweite Viertel. Higgins hört in ihr die Stimme Gottes, die ihn ob seines pharisäischen Mangels an Nächstenliebe dem armen Mädchen gegenüber rügt.


  HIGGINS Eine Mahnung — Er nimmt feierlich den Hut ab, wirft eine Handvoll Geld in den Korb und folgt Pickering.


  BLUMENMÄDCHEN hebt eine halbe Krone auf: Ah-oh-uh! Hebt mehrere Münzen auf. Aaah-oh-uh!
Hebt eine Goldmünze auf. Aaaaaah-oh-uh!


  FREDDY springt aus einem Taxi: Endlich einen Wagen erwischt! — Hallo!
Zum Mädchen. Wo sind die beiden Damen, die hier waren?


  BLUMENMÄDCHEN Ab zum Bus, wie der Regen aus war.


  FREDDY Und ich steh mit einem Taxi da, verdammt!


  BLUMENMÄDCHEN großartig: Macht nichts, junger Mann! I c h  nehme den Wagen für die Heimfahrt.
Sie schwebt zum Taxi, aber der Fahrer hält den Schlag vor ihr zu. Sie versteht durchaus, daß er mißtrauisch ist und zeigt ihm ihre Handvoll Geld. Acht Pence, Charlie, sind kleine Fische für mich.
Er grinst und öffnet die Tür.
Angel Court, Drury Lane, um die Ecke von Micklejohns schmierigem Laden. Mal sehn, was du fürn Zahn drauf kriegst. Sie steigt ein und schließt die Tür mit einem Knall, während die Taxe anfährt.


  FREDDY Da biste platt!


  Zweiter Akt


  Nächster Tag, elf Uhr vormittags. Higgins' Laboratorium in der Wimpole Street. Es ist ein Raum im ersten Stock, als Gesellschaftszimmer gedacht, von dem man auf die Straße sieht. Die Doppeltür ist in der Mitte der hinteren Wand, und eintretende Personen finden in der Ecke zu ihrer Rechten, im rechten Winkel zueinander, zwei große Aktenschränke an der Wand. In dieser Ecke steht ein flacher Schreibtisch, auf ihm: ein Phonograph, ein Kehlkopfspiegel, eine Reihe winziger Orgelpfeifen mit einem Blasebalg, eine Kollektion Lampenzylinder mit Brennern, die eine tönende Flamme erzeugen und durch einen Gummischlauch mit einem Gashahn an der Wand verbunden sind, mehrere Stimmgabeln verschiedener Größe, eine lebensgroße Nachbildung eines halben menschlichen Kopfes, die die Stimmorgane im Querschnitt zeigt, und ein Behälter mit Wachswalzen für den Phonographen.


  Weiter hinten im Raum auf derselben Seite befinden sich ein Kamin, seitwärts der Feuerstelle und nahe der Tür ein bequemer lederüberzogener Sessel, ein Kohleneimer, auf der Kamineinfassung eine Uhr, zwischen Kamin und Phonographentisch ein Zeitungsständer.


  Auf der anderen Seite der Mitteltür steht zur Linken des Besuchers ein Schränkchen mit flachen Schubladen. Auf ihm Telefon und Telefonbuch. Die jenseitige Ecke und das meiste der Seitenwand werden von einem groen Klavier eingenommen, das mit der Klaviatur am weitesten von der Tür entfernt ist. Vor ihm steht die ganze Länge einer Bank für den Spieler, auf ihm eine Dessertschale, gehäuft mit Früchten und Süßigkeiten, vor allem Pralinen.


  Die Mitte des Rauuzes ist frei. Außer dem Sessel, der Klavierbank und zwei Stühlen am Phonographentisch ist ein Einzelstuhl da. Er steht in der Nähe des Kamins. An den Wänden Stiche, überwiegend Piranesis und Kupferstichporträts. Keine Gemälde.


  Pickering sitzt am Tisch, legt einige Karten und eine Stimmgabel, die er benutzt hat, wieder hin. Higgins, in seiner Nähe, schließt zwei oder drei herausgezogene Schubladen mit Akten. Er erscheint im Morgenlicht als ein robuster, vitaler und reizvoller Vierziger, gekleidet in einen berufsmäßig aussehenden schwarzen Gehrock mit weißem Leinenkragen und schwarzem Seidenschlips. Er gehört zum Typ des tatkräftigen Wissenschaftlers, ist aufrichtig, auch heftig, interessiert an allem, was wissenschaftlich erforscht werden kann, aber gleichgültig sich selbst, anderen und ihren Gefühlen gegenüber. Trotz seiner Jahre und seiner Größe ist er eigentlich wie ein sehr ungestümes Baby, das eifrig und laut Notiz nimmt, und es braucht meistens genausoviel Wachsamkeit, ihn vor unbeabsichtigtem Schaden zu bewahren. Sein Verhalten wechselt von freundlichem Schikanieren, wenn er gutgelaunt ist, bis zu heftiger Gereiztheit, läuft etwas schief. Aber er ist so sehr aufrichtig und ohne Bosheit, daß er selbst noch in seinen unvernünftigsten Momenten liebenswürdig bleibt.


  HIGGINS schließt die letzte Schublade: Also ich denke, das wär's.


  PICKERING Wirklich erstaunlich. Ich habe nicht die Hälfte davon begriffen.


  HIGGINS Möchten Sie irgend etwas nochmals durchgehen?


  PICKERING erhebt sich, geht zum Kamin und stellt sich mit dem Rücken zum Feuer: Nein, ich danke. Jetzt nicht. Für heute reicht's.


  HIGGINS folgt und steht links von ihm: Ermüdend, soviel Töne anzuhören?


  PICKERING Ja. Es ist furchtbar anstrengend. Ich habe mir einiges darauf eingebildet, vierundzwanzig verschiedene Vokale aussprechen zu können, aber Ihre hundertdreißig schlagen mich. Ich kann nicht den kleinsten Unterschied zwischen den meisten hören.


  HIGGINS geht lachend zum Klavier, um Süßigkeiten zu essen: Übung macht den Meister. Zuerst ist da kein Unterschied, aber hört man länger hin, findet man sie bald so verschieden wie A und B. Mrs. Pearce, Higgins Haushälterin, schaut herein. Was gibt's?


  MRS. PEARCE zögernd, sichtlich verlegen: Ein junges Frauenzimmer will Sie sprechen.


  HIGGINS Ein junges Frauenzimmer? Was will sie?


  MRS. PEARCE Sie sagt, wenn Sie wüßten, weshalb sie kommt, würden Sie sie gern empfangen. Sie ist ein ganz gewöhnliches Mädchen, Herr Professor, wirklich sehr gewöhnlich. Ich hätte sie weggeschickt, aber ich dachte, vielleicht wollen Sie sie in Ihre Maschinen sprechen lassen. Hoffentlich habe ich nichts Falsches getan, aber Sie empfangen manchmal wirklich komische Leute — verzeihen Sie. Sicherlich —


  HIGGINS Schon gut, Mrs. Pearce. Hat sie einen interessanten Akzent?


  MRS. PEARCE Grauenhaft. Wirklich! Ich weiß nicht, wie Sie sich dafür interessieren können.


  HIGGINS zu Pickering: Lassen wir sie kommen. Holen Sie sie rauf, Mrs. Pearce. Er läuft zum Arbeitstisch und sucht eine Walze für den Phonographen.


  MRS. PEARCE kann sich nicht ganz damit abfinden: Na ja, Herr Professor, Sie müssen es wissen. Geht hinunter.


  HIGGINS Ein reiner Glücksfall. Ich zeige Ihnen jetzt, wie ich Aufnahmen mache. Wir werden sie sprechen lassen: Ich nehme es erst in Bells sichtbarer Sprache auf, dann im Groß-Romic und schließlich im Phonographen, so daß man sie mit dem geschriebenen Text vor sich nach Belieben anschalten kann.


  MRS. PEARCE kommt zurück: Hier ist das junge Mädchen, Herr Professor.
Das Blumenmädchen kommt »in Schale«: Sie trägt einen Hut mit drei Straußenfedern (orange, himmelblau und rot), eine fast saubere Schürze, und auch der kitschige Mantel ist ein wenig gesäubert worden. Das Klägliche ihrer Aufmachung rührt Pickering. Der einzige Unterschied, den Higgins zwischen Männern und Frauen macht, ist, daß er Frauen schmeichelt, wie ein Kind dem Kindermädchen schmeichelt, wenn es etwas von ihm haben will.


  HIGGINS brüsk, offen enttäuscht und in kindlichem Groll: Wie, das Mädchen, das ich gestern abend schon schriftlich erledigt habe? Sie ist überflüssig. Was ich an Lisson Grove Kauderwelsch brauche, habe ich schon, und ich werde mich hüten, noch eine Walze dafür zu verschwenden. Zum Mädchen. Verschwinde. Ich brauche dich nicht.


  BLUMENMÄDCHEN Nicht frech werden, ja? Noch kein blassen Dunst, wozu ich komme, und — Zu Mrs. Pearce, die an der Tür auf Anweisung wartet. Schon verlauten lassen, daß ich'im Taxi angerauscht bin?


  MRS. PEARCE Dummes Zeug! Glaubst du, es interessiert einen Gentleman wie Professor Higgins, womit du gekommen bist?


  BLUMENMÄDCHEN So was von hochnäsig! Aber Stunden geben, da steht er nicht drüber, der nicht! Von ihm selber gehört. Ich bin nicht gekommen, was gratis zu kriegen. Sind meine Piepen nicht gut genug, mach ich woanders hin.


  HIGGINS Gut genug wofür?


  BLUMENMÄDCHEN Gut genug für Ihnen. Endlich kapiert, oder —? Daß Sie mich was beibringen, bin ich hier. Und will dafür blechen. Also sehn Sie sich vor!


  HIGGINS verblüfft: So was —! Was soll ich dazu sagen?


  BLUMENMÄDCHEN Als Gentleman: daß ich mir setzen soll. Ich bring Sie ein klasse Geschäft, wie gesagt.


  HIGGINS Pickering, wollen wir das Pack Platz nehmen lassen, oder werfen wir sie aus dem Fenster?


  BLUMENMÄDCHEN läuft erschreckt zum Klavier: Ahah-ah-au-au-au-uh! Wimmernd. Ich laß mir nicht mit Pack beschimpfen, wo ich als wie ne Dame blechen will. Die Männer starren sie erstaunt an.


  PICKERING freundlich: Was wollen Sie eigentlich, mein Kind?


  BLUMENMÄDCHEN Ich steh aufn Job in eim Blumenladen. Statt Straßenverkauf Ecke Tottenham Court. Aber die nehmen ein ja erst, wenn man vornehmer quasseln kann. Er kann mir lernen, hat er gesagt. Hier bin ich nun, will blechen, will gar nichts gratis — und er behandelt mich wie ein Dreck.


  MRS. PEARCE Wie kannst du nur so dumm sein und glauben, du könntest es dir leisten, Professor Higgins zu bezahlen?


  BLUMENMÄDCHEN Warum nicht? Von wegen Kostenpunkt weiß ich Bescheid. So gut als Sie. Das kriegn wir hin.


  HIGGINS Wieviel?


  BLUMENMÄDCHEN triumphierend: Da wird er aktiv! Schon gedacht, Sie beißen an, wo Sie was wiederkriegen können von die rausgeschmißnen Peseten letzte Nacht. Ganz schön ein intus gehabt, oder?


  HIGGINS bestimmt: Setzen Sie sich.


  BLUMENMÄDCHEN Wenn's gratis läuft: um so besser!


  HIGGINS sie andonnernd: Setzen Sie sich!


  MRS. PEARCE streng: Setz dich, Mädel. Tu, was dir gesagt wird. Stellt den Einzelstuhl zwischen Higgins und Pickering an den Kamin und wartet, daß das Mädchen sich setzt.


  BLUMENMÄDCHEN Ah-ah-ah-au-au-uh! Bleibt stehen: halb rebellisch, halb verwirrt.


  PICKERING sehr höflich: Wollen Sie sich nicht setzen?


  BLUMENMÄDCHEN scheu: Wenns erlaubt ist — Setzt sich.


  HIGGINS Wie heißen Sie?


  BLUMENMÄDCHEN Liza Doolittle.


  HIGGINS deklamiert feiertlich: Eliza, Elizabeth, Betsy und Bess gingen mal in den Wald und suchten ein Nest.


  PICKERING Sie fanden ein Nest mit vier Eiern darin.


  HIGGINS Eins nahmen sie raus und ließen drei drin. Sie lachen herzlich über ihren eigenen Witz.


  BLUMENMÄDCHEN Ganz schön balla.


  MRS. PEARCE So darfst du nicht mit Herrn Professor sprechen.


  BLUMENMÄDCHEN So? Er quasselt ja auch sooo vernünftig mit mir.


  HIGGINS Zurück zum Geschäft! Wieviel wollen Sie mir für die Stunden bezahlen?


  LIZA Oh, mit das weiß ich Bescheid! Eine Freundin, wo ich hab, kriegt für achtzehn Pence Französisch. Pro Stunde. Bei eim richtigen Franzosen. So in die vollen gehn Sie nicht, was? Ist doch nur mein Muttersprache. Also mehr als wien Schilling ist nicht drin. Das oder gar nichts.


  HIGGINS klimpert, auf und ab gehend, mit Schlüsseln und Kleingeld in der Tasche: Wissen Sie, Pickering, betrachtet man einen Schilling nicht einfach als Schilling, sondern als Prozentsatz vom Einkommen dieses Mädchens, so entspricht er sechzig bis siebzig Pfund von einem Millionär.


  PICKERING Wieso?


  HIGGINS Rechnen Sie nach. Ein Millionär verdient etwa hundertfünfzig Pfund täglich. Sie hat ungefähr eine halbe Krone.


  LIZA hochmütig: Wer sagtn, daß ich nur —


  HIGGINS fährt fort: Sie bietet mir zwei Fünftel ihres Tagesverdienstes für eine Stunde. Zwei Fünftel vom Tageseinkommen eines Millionärs wären rund sechzig Pfund. Ganz hübsches Sümmchen. Großer Gott, das ist enorm! Das größte Angebot, das ich jemals bekam.


  LIZA erhebt sich entsetzt: Sechzig Pfund? Was spinnen der? Nie hab ich sechzig Pfund gesagt! Woher nehmen —


  HIGGINS Halt den Mund!


  LIZA weinend: Aber ich hab keine sechzig Pfund. Oh —


  MRS. PEARCE Heul nicht, Dummkopf, setz dich hin! Niemand will dir an dein Geld.


  HIGGINS Aber jemand will dir gleich was mit dem Besen, wenn du nicht zu schniefen aufhörst. Setz dich hin!


  LIZA folgt langsam: Ah-ah-ah-au-au-uh! Macht hier schwer auf Vater, der —


  HIGGINS Falls ich Sie jemals unterrichte, werde ich schlimmer als zwei Väter zu Ihnen sein. Da! Gibt ihr sein seidenes Taschentuch.


  LIZA Und der Zweck der Übung?


  HIGGINS Zum Augen abwischen. Für jeden feuchten Fleck in ihrem Gesicht. Das ist Ihr Taschentuch, merken Sie sich's, und das ist Ihr Ärmel. Wenn Sie ein Ladenmädchen werden wollen, verwechseln Sie das lieber nicht. Liza, völlig verwirrt, starrt ihn hilflos an.


  MRS. PEARCE Es ist zwecklos, so mit ihr zu sprechen, Mr. Higgins. Sie versteht Sie nicht. Außerdem irren Sie sich gewaltig: Damit wird Sie es überhaupt bleiben lassen. Nimmt das Taschentuch an sich.


  LIZA es an sich reißend: Moment! Her mitm Lappen, ja? Hat er mich vermacht, nicht Sie!


  PICKERING lachend: Ich schätze, daß wir es als ihr Eigentum betrachten müssen, Mrs. Pearce.


  MRS. PEARCE gibt auf: Wie Sie wünschen, Herr Professor.


  PICKERING Also Higgins, ich bin dabei. Wie steht's mit der Garden-Party beim Botschafter? Gelingt Ihnen das, sind Sie für mich der größte aller lebenden Lehrer. Ich wette mit Ihnen um die gesamten Kosten des Experiments, daß Sie es nicht schaffen. Und ich bezahle die Stunden.


  LIZA Sind schwer in Ordnung, Rittmeister, danke!


  HIGGINS verlockt, betrachtet sie: Ich werde kaum widerstehen können. Sie ist so herrlich ordinär — so fürchterlich verdreckt —


  LIZA protestiert heftig: Ah-ah-ah-ah-au-au-uh-uh! Von wegen verdreckt! Schnabel und Pfoten hab ich gewaschen, bevor ich hier angezwitschert bin. Das ist nichts wie die reine Wahrheit!


  PICKERING Sie werden ihr nicht grade mit Schmeicheleien den Kopf verdrehen, Higgins.


  MRS. PEARCE besorgt: Sagen Sie das nicht, Sir. Man kann auf mancherlei Art einem Mädel den Kopf verdrehen. Und niemand besser als Mr. Higgins. Obgleich er es vielleicht nicht immer so meint. Ich hoffe sehr, daß Sie ihn nicht zu Dummheiten ermuntern.


  HIGGINS Was ist das Leben anders als eine Kette schöpferischer Dummheiten? Die Schwierigkeit ist nur, die richtigen Gelegenheiten nicht zu verpassen. Nie eine versäumen, sie kommt nicht jeden Tag. Ich werde eine Herzogin aus dieser Gassenschlampe machen.


  LIZA mißbilligt diese Ansicht über sie sehr: Ah-ah-ah-au-au-uh!


  HIGGINS hingerissen: Ja, in sechs Monaten — ach was, in dreien — falls sie ein gutes Gehör und eine schnelle Zunge hat — werde ich sie überallhin mitnehmen können, und geb sie aus, für was ich will. Wir fangen noch heute an. Jetzt. Sofort! Nehmen und waschen Sie sie, Mrs. Pearce. Reiben Sie sie mit Schmirgelpapier ab, wenn's nicht anders geht. Brennt in der Küche ein anständiges Feuer?


  MRS. PEARCE protestierend: Ja, aber —


  HIGGINS überstürzt: Reißen Sie ihr die Kleider runter und verbrennen Sie sie! Whiteley oder sonst jemand soll neue schicken, rufen Sie an! Wickeln Sie sie vorerst in Packpapier ein!


  LIZA Sie sind das Letzte von Gentleman. Das Allerletzte. So zu quatschen! Ich bin ein anständges Mädchen, ehrlich. Und ich weiß, was fürn Typ Sie sind, und ob!


  HIGGINS Ihre Provinzzimperlichkeit können wir hier nicht brauchen, junge Frau. Sie müssen lernen, sich wie eine Herzogin zu benehmen. Fort mit ihr, Frau Pearce! Wenn sie Schwierigkeiten macht, verprügeln Sie sie.


  LIZA sucht Schutz zwischen Pickering und Mrs. Pearce: Von wegen! Ich rufe die Polente. Jawohl!


  MRS. PEARCE Aber wo soll ich sie hinstecken, dann?


  HIGGINS In den Mülleimer.


  LIZA Ah-ah-ah-au-au-uh!


  PICKERING Kommen Sie, Higgins, seien Sie vernünftig!


  MRS. PEARCE entschieden: Sie müssen vernünftig sein, Herr Professor. Wirklich. Sie dürfen nicht jeden auf diese Art überfahren.


  HIGGINS überrascht, liebenswürdig: Ich überfahre jeden? Meine liebe Mrs. Pearce, mein lieber Pickering, ich hatte niemals auch nur die leiseste Absicht, irgendwen zu überfahren. Ich schlage nur vor, nett zu dem armen Mädchen zu sein. Wir müssen ihr helfen, sich vorzubereiten, sich fit zu machen für ihre neue Stellung im Leben. Sollte ich mich nicht klar genug ausgedrückt haben, so nur, weil ich ihr oder euer Zartgefühl nicht verletzen wollte.


  MRS. PEARCE zu Pickering: Haben Sie schon mal so was gehört?


  PICKERING herzlich lachend: Niemals, Mrs. Pearce, niemals!


  HIGGINS geduldig: Worum geht's?


  MRS. PEARCE Es geht darum, Herr Professor, daß man ein Mädchen nicht wie einen Kiesel am Strand auflesen kann.


  HIGGINS Warum nicht?


  MRS. PEARCE Aber Sie wissen doch gar nichts über sie. Nichts über ihre Eltern. Sie könnte verheiratet sein.


  LIZA Quatsch!


  HIGGINS Na bitte! Wie das Mädchen sehr richtig sagt: Quatsch! Verheiratet! Wissen Sie nicht, daß eine Frau aus diesen Schichten ein Jahr nach ihrer Hochzeit wie ein abgerackerter Packesel von fünfzig aussieht?


  LIZA Wer mir schon heiratet —


  HIGGINS Großer Gott, Eliza, die Straßen werden mit Leichen von Männern bedeckt sein, die sich Ihretwegen erschießen, noch bevor ich mit Ihrem Unterricht fertig bin.


  MRS. PEARCE Unsinn, das! Sie dürfen nicht so mit ihr reden.


  LIZA erhebt sich entschlossen: Also ich zisch ab. Der hat sie wirklich nicht alle. Ich will mir nicht von Blödmännern lernen lassen.


  HIGGINS durch ihre Gleichgültigkeit seiner Zungenfertigkeit gegenüber auf den wunden Punkt getroffen: Ich bin tatsächlich blöde, nicht wahr? Gut, Mrs. Pearce, Sie brauchen die neuen Kleider für sie nicht zu bestellen. Schmeißen Sie sie raus!


  LIZA wimmernd: Moment —! Sie haben kein Recht, ein anzufassen.


  MRS. PEARCE Da siehst du, was Unverschämtheit einbringt. Zeigt zur Tür. Hier bitte!


  LIZA fast in Tränen: Ich bin überhaupt nicht scharf auf Kleider. Verzichte dankend zugunsten andrer. Wirft das Taschentuch weg. Ich kauf mich lieber mein Krempel selbst.


  HIGGINS ihr den Weg zur Tür abschneidend: Sie sind ein böses, undankbares Mädchen. Ist das der Dank dafür, daß ich Sie aus der Gosse holen, Sie erstklassig kleiden und eine Dame aus Ihnen machen wollte?


  MRS. PEARCE Halt, Mr. Higgins! Jetzt mach ich nicht mit. Böse sind Sie. Geh zu deinen Eltern heim, mein Kind, und rate ihnen, besser aufzupassen auf dich.


  LIZA Eltern —? Bei mir nicht mehr drin. Rausgeschmissen habn sie ein. Daß ich mein Piepen selbst verdien. Wo ich angeblich alt genug bin.


  MRS. PEARCE Wo ist deine Mutter?


  LIZA Nie gehabt. Meine sechste Stiefmutter war die mitm Rausschmiß. Ich hab, auch so geschafft. Ohne die. Und bin ein anständges Mädchen, ehrlich.


  HIGGINS Na bitte! Was um alles in der Welt soll das ganze Gerede dann? Niemandem gehört das Mädchen. Außer mir kann sie keiner brauchen. Beginnt Mrs. Pearce zu beschwatzen. Adoptieren Sie sie doch, Mrs. Pearce. Eine Tochter! Sicher ein schöner Zeitvertreib für Sie. Also kein Theater! Nehmen Sie sie mit runter und —


  MRS. PEARCE Aber was soll aus ihr werden? Soll sie bezahlt werden irgendwie? Seien Sie vernünftig, Herr Professor!


  HIGGINS Zahlen Sie ihr, was nötig ist. Tragen Sie's ins Haushaltsbuch ein. Ungeduldig. Was zum Teufel soll sie mit Geld? Sie bekommt ihr Essen und ihre Kleidung. Wenn Sie ihr Geld geben, wird sie nur trinken.


  LIZA Sie sind mirn ganz brutaler Typ! So was von Lüge! Kein Schwein hat mich jemals ein heben gesehn!


  PICKERING gutmütig protestierend: Kommt Ihnen nicht der Gedanke, Higgins, das Mädchen könnte auch etwas empfinden?


  HIGGINS betrachtet sie kritisch: Nein. Ich glaube nicht. Jedenfalls nichts, womit wir uns befassen müßten. Munter. Nicht wahr, Eliza?


  LIZA Und ob ich wo was empfinden kann! Soviel als wie jeder.


  HIGGINS nachdenklich zu Pickering: Sehen Sie die große Schwierigkeit?


  PICKERING Bitte? Welche Schwierigkeit?


  HIGGINS Ihr richtige Grammatik beizubringen. Die Aussprache allein ist leicht genug.


  LIZA Ich will nicht als Grammatik quasseln. Ich will als eine Dame quasseln.


  MRS. PEARCE Wollen Sie bitte bei der Sache bleiben, Mr. Higgins. Ich möchte wissen, welche Stellung das Mädchen hier einnehmen soll. Soll sie Lohn bekommen? Und was soll nach der Lehrzeit aus ihr werden? Sie müssen auch an die Zukunft denken.


  HIGGINS ungeduldig: Und wenn ich sie in der Gosse lasse, was soll dann aus ihr werden? Können Sie mir das sagen, Mrs. Pearce?


  MRS. PEARCE Das, Mr. Higgins, ist Elizas Sache, nicht Ihre.


  HIGGINS Gut, wenn ich mit ihr fertig bin, werfen wir sie wieder auf die Straße. Dann wird es wieder ihre Sache sein. Gar kein Problem.


  LIZA Kein Gefühl für so was, der. Nichts von wegen Herz und so. Immer nur an sich intressiert dran. Aus! Hab jetzt die Schnauze voll. Ich hau ab. Sie sollten Ihnen was schämen, ja? Das sollten Sie!


  HIGGINS greift nach den Süßigkeiten auf dem Klavier: Was Süßes, Eliza?


  LIZA bleibt stehen, in Versuchung: Möcht nur wissen, was da drin ist. Typen wie Sie geben Mädchen immer was ein, hab ich gehört.
Higgins schneidet die Praline entzwei, steckt eine Hälfte in den Mund, verschlingt sie und bietet ihr die andere an.


  HIGGINS Auf Ehre und Gewissen, Eliza: Ich esse eine Hälfte, Sie die andere.
Liza öffnet zur Antwort den Mund: Er stopft ihr die halbe Praline hinein.
Sie sollen Kartons voll davon haben. Ganze Tonnen. Tag für Tag. Sie werden davon leben. Na?


  LIZA hat die Praline gegessen, nachdem sie fast daran erstickt ist: Hätt ich sonst nie verdrückt. Nur von wegen »ladylike«. Weil man nichts ausm Mund nehmen soll.


  HIGGINS Hören Sie, Eliza: Ich glaube, Sie haben gesagt, daß Sie im Taxi gekommen sind.


  LIZA Na und? Und wenn? Ich habn Recht dazu als jeder andre.


  HIGGINS Natürlich, Eliza. Und künftig werden Sie so viele Taxis nehmen, wie Sie wünschen. Sie werden im Taxi in der Stadt hin und her fahren und meinetwegen ringsherum. Jeden Tag. Bedenken Sie das, Eliza!


  MRS. PEARCE Herr Professor, Sie verführen das Mädchen. Das ist nicht recht. Sie sollte an ihre Zukunft denken.


  HIGGINS In Ihrem Alter? Nonsens! Man hat Zeit genug an die Zukunft zu denken, wenn man keine Zukunft mehr hat. Nein, Eliza, machen Sie es wie diese Dame: Denken Sie an die Zukunft anderer Leute, aber nie an die eigene. Denken Sie an Schokoladenpralinen, an Taxis, Gold und Diamanten.


  LIZA Nee! Seit wann bin ich spitz auf Gold und Diamanten? Ich bin ein anständges Mädchen, ehrlich. Setzt sich wieder und versucht würdig auszusehen.


  HIGGINS Bleiben Sie es, Eliza: Unter den wachsamen Augen von Mrs. Pearce. Und Sie sollen einen Gardeoffizier mit einem wunderschönen Schnurrbart heiraten, den Sohn eines Marquis, der ihn enterben wird, weil er sie nimmt, sich aber erweichen läßt, sobald er Ihre Schönheit und Güte sieht.


  PICKERING Verzeihung, Higgins, aber wirklich: Ich muß mich einmischen. Mrs. Pearce hat recht. Liefert dieses Mädchen sich Ihnen sechs Monate für einen Lehrversuch aus, so muß sie wissen, was sie da tut.


  HIGGINS Wie könnte sie? Sie ist unfähig, überhaupt etwas zu wissen. Nebenbei: Weiß einer von uns denn, was wir tun? Wüßten wir's, würden wir's dann noch tun?


  PICKERING Sehr geistreich, Higgins, aber nicht sehr vernünftig. Zu Eliza. Miss Doolittle —


  LIZA überwältigt: Ah-ah-au-uh!


  HIGGINS Na bitte! Das ist alles, was man aus Eliza herausbringt. Ah-ah-au-uh! Aufklärung ist zwecklos. Als Offizier sollten Sie es wissen. Befehlen Sie ihr. Das ist es, was sie will. Eliza, Sie werden die nächsten sechs Monate hier leben und wunderschön sprechen lernen wie ein Fräulein in einem Blumengeschäft. Wenn Sie schön artig sind und gehorchen, sollen Sie in einem richtigen Schlafzimmer schlafen, eine Menge zu essen haben und Geld für Schokolade und Taxifahrten. Wenn Sie aber unartig und faul sind, werden Sie in der hintersten Küche schlafen, zwischen den Schaben, und von Mrs. Pearce mit dem Besen verdroschen werden. Am Ende der sechs Monate werden Sie wunderschön angezogen in einer Equipage zum Buckingham-Palast fahren. Wenn der König dabei merkt, daß Sie keine Lady sind, wird Sie die Polizei in den Tower schaffen, wo man Ihnen zur Abschreckung anderer vermessener Blumenmädchen den Kopf abschlagen wird. Wenn Sie jedoch nicht entlarvt werden, sollen Sie eine Belohnung von sieben Schilling und sechs Pence erhalten als Starthilfe in einem Blumengeschäft. Wenn Sie dieses Angebot ablehnen, sind Sie ein schrecklich undankbares und böses Mädchen, und die Engel werden Sie beweinen. Zu Pickering. Jetzt zufrieden, Pickering? Zu Mrs. Pearce. Kann man es schlichter und ehrlicher sagen, Mrs. Pearce?


  MRS. PEARCE geduldig: Ich denke, Sie lassen mich lieber mal mit dem Mädchen unter vier Augen sprechen. Ich weiß nicht, ob ich sie betreuen kann — und ob ich überhaupt der ganzen Sache zustimme. Ich weiß, Sie meinen es sicher nicht böse mit ihr, aber wenn sie das überkommt, was Sie Dem-Volk-aufs-Maul-Schauen nennen, dann denken und kehren Sie sich nie daran, was Ihnen oder anderen dabei passiert. Komm mit, Eliza!


  HIGGINS Schon gut. Danke sehr, Mrs. Pearce. Schleppen Sie sie ins Badezimmer.


  LIZA erhebt sich zögernd und mißtrauisch: Sie sindn ganz Brutaler, Sie! Ich verdufte sofort, wenn ichs satt hab hier. Ich laß mich von keinem vertrimmen hier. Seit wann will ich zum Buckingham-Palast gehn? Und mit der Polente hatt ich nie Scherereien. Ich nicht! Ich bin ein anständiges Mädchen … —


  MRS. PEARCE Nicht widersprechen, Mädel, du verstehst den Herrn nicht. Komm mit! Geht zur Tür und öffnet sie für Eliza.


  LIZA während sie abgeht: Das ist nichts als die reine Wahrheit. Ich bin nicht auf ein König scharf, wo michn Kopf kürzer machen will. Wär ja auch nie vorbeigekommen, wenn ich gewußt hätt, was hier so läuft. Weil ich immer 'n anständiges Mädchen bin. Ich hab ihn niemals angequatscht. Und auch nie was von ihm gepumpt. Bin ich nicht intressiert dran. Aber nassauern, das laß ich mich nicht. Und ob ich wo was empfinden kann! Soviel als jeder!
Mrs. Pearce schließt die Tür, und Elizas Klagen verstummen. Pickering kommt vom Kamin zum Stuhl und setzt sich.


  PICKERING Verzeihen Sie eine sehr direkte Frage, Higgins: Sind Sie anständig in puncto Frauen?


  HIGGINS verstimmt: Sind Sie jemals einem anständigen Manne begegnet, in puncto Frauen?


  PICKERING Ja. Sehr oft.


  HIGGINS Also ich nicht. Belehrend. Setzt sich auf das Klavier: boiiingg! Ich finde, im Moment, wo ich eine Frau mit mir Freundschaft schließen lasse, wird sie eifersüchtig, anspruchsvoll, argwöhnisch und verteufelt lästig. Ich finde des weiteren, im Moment, wo ich mich mit einer Frau Freundschaft schließen lasse, werde ich selbstsüchtig und tyrannisch. Frauen bringen alles durcheinander. Wenn man sie in sein Leben läßt, merkt man schnell, daß eine Frau eine Sache betreibt und man selbst eine andere.


  PICKERING Was, zum Beispiel?


  HIGGINS Gott weiß was! Vermutlich will eine Frau ihr Leben führen und ein Mann das seine, und jeder versucht den anderen auf das falsche Gleis zu bringen. Der eine will nach Norden, der andere nach Süden, und schließlich gehen sie beide nach Osten, obgleich sie beide den Ostwind hassen. Setzt sich auf die Klavierbank. Da haben Sie den eingefleischten alten Junggesellen! Er wird es vermutlich bleiben.


  PICKERING steht auf und stellt sich gewichtig vor Higgins: Kommen Sie, Higgins! Sie wissen, was ich meine. Soll ich mitmachen bei der Sache, werde ich mich für das Mädchen verantwortlich fühlen. Ich hoffe, es ist klar, daß ihre Lage nicht ausgenutzt werden darf.


  HIGGINS Was? Das Dingelchen? Tabu, ich versichere Sie! Erhebt sich, um zu erklären. Sehen Sie, sie ist meine Schülerin. Wenn Schülerinnen nicht tabu wären, wäre kein Unterricht möglich. Ich habe Legionen amerikanischer Millionärinnen Englisch sprechen gelehrt: die schönsten Frauen der Welt. Ich bin abgehärtet. Sie könnten genausogut Holzklötze sein, ich könnte genausogut ein Holzklotz sein. Es ist —
Mrs. Pearce öffnet die Tür. Sie hat Elizas Hut in der Hand. Pickering setzt sich in den Sessel am Kamin.


  HIGGINS eifrig: Na, Mrs. Pearce, alles in Ordnung?


  MRS. PEARCE an der Tür: Nur ganz kurz, wenn ich darf, Mr. Higgins.


  HIGGINS Ja — sicher! Kommen Sie!
Sie tritt näher.
Verbrennen Sie das nicht, Mrs. Pearce. Ich will ihn aufheben — als Sehenswürdigkeit. Nimmt den Hut.


  MRS. PEARCE Gehen Sie bitte sorgfältig damit um, Herr Professor. Ich mußte ihr versprechen, ihn nicht zu verbrennen, aber ein Weilchen hätte ich ihn schon in den Ofen stecken sollen.


  HIGGINS legt ihn rasch auf das Klavier: Ich danke Ihnen. Also was wollen Sie mir sagen?


  PICKERING Störe ich?


  MRS. PEARCE Nicht im geringsten, Herr Oberst. Mr. Higgins, würden Sie bitte in Ihren Äußerungen dem Mädchen gegenüber sehr vorsichtig sein.


  HIGGINS streng: Natürlich. Ich bin immer vorsichtig in meinen Äußerungen. Warum sagen Sie mir das?


  MRS. PEARCE gelassen: Nein, Herr Professor, Sie sind es durchaus nicht, wenn Sie etwas verlegt haben oder ein wenig ungeduldig werden. Aber vor dem Mädel dürfen Sie wirklich nicht fluchen.


  HIGGINS empört: Ich und fluchen? Nachdrücklich. Niemals fluche ich! Ich hasse diese Angewohnheit. Was zum Teufel meinen Sie überhaupt?


  MRS. PEARCE Genau das, Herr Professor. Sie fluchen zuviel. Ich persönlich habe nichts gegen Ihr Fluchen und Schimpfen und Ihr was zum Teufel und wo zum Teufel und wer zum Teufel.


  HIGGINS Aber Mrs. Pearce, diese Sprache aus Ihrem Munde? Also wirklich —!


  MRS. PEARCE läßt sich nicht aus dem Konzept zu bringen: Aber es gibt ein bestimmtes Wort, das ich Sie nicht mehr zu gebrauchen bitte. Das Mädchen hat es selber verwendet, weil das Bad zu heiß war. Sie weiß es nicht besser. Sie hat es auf den Knien ihrer Mutter gelernt. Aber aus Ihrem Munde darf sie es nicht hören.


  HIGGINS hochmütig: Ich brauche mir nicht vorzuwerfen, es jemals gesagt zu haben.
Sie schaut ihm unverwandt in die Augen.
Ausgenommen vielleicht in einem Monat äußerster und berechtigter Erregung.


  MRS. PEARCE Erst heute früh haben Sie es auf Ihr Schleimsüppchen, die Scheibletten und den Scheibenhonig angewandt.


  HIGGINS Ach das! Reine Alliteration, Mrs. Pearce. Für einen Dichter ganz natürlich.


  MRS. PEARCE Mr. Higgins, wie Sie es auch nennen: Ich bitte Sie jedenfalls, es nicht im Beisein des Mädchens auszusprechen.


  HIGGINS Also gut, gut! Ist das alles?


  MRS. PEARCE Nein. Wir werden mit dem Mädchen in bezug auf äußere Reinlichkeit sehr genau sein müssen.


  HIGGINS Gewiß. Ganz recht. Äußerst wichtig.


  MRS. PEARCE Ich meine, nicht nachlässig mit ihrer Kleidung sein oder alles unordentlich herumliegen lassen.


  HIGGINS feierlich auf sie zuschreitend: Haargenau. Ich wollte Sie grade darauf aufmerksam machen.
Nähert sich Pickering, dem die Unterhaltung großes Vergenügen bereitet.
Es sind die kleinen Dinge, auf die es ankommt, Pickering. Gib acht auf den Pence, die Pfunde werden auf sich selbst achtgeben. Das trifft auf persönliche Gewohnheiten genauso zu wie auf das Geld. Stellt sich an den Kamin: ein Mann in unanfechtbarer Position.


  MRS. PEARCE Jawohl, Herr Professor. Dürfte ich Sie dann noch bitten, zum Frühstück nicht im Schlafrock zu erscheinen oder ihn — als Serviette zu benutzen, jedenfalls nicht in dem Maße, wie Sie es tun? Und wenn Sie so gut wären, nicht alles von demselben Teller zu essen, und daran dächten, die Porridgepfanne nicht aufs weiße Tischtuch zu stellen, das wäre ein besonders gutes Vorbild für das Mädchen. Wie Sie wissen, sind Sie erst letzte Woche an einer Fischgräte in der Marmelade fast erstickt.


  HIGGINS segelt vom Kamin zum Klavier: Ich mag das alles manchmal aus Zerstreutheit tun, ganz sicher aber tue ich es nicht ständig. Ärgerlich. übrigens stinkt mein Schlafrock entsetzlich nach Benzin.


  MRS. PEARCE Zweifellos, Mr. Higgins. Wischen Sie ruhig weiterhin Ihre Finger an ihm ab.


  HIGGINS gellend: Sehr gut, sehr gut! Ich werde sie künftig in meinen Haaren abwischen.


  MRS. PEARCE Ich hoffe, ich habe Sie nicht gekränkt, Herr Professor.


  HIGGINS Durchaus nicht, durchaus nicht! Sie haben vollkommen recht, Mrs. Pearce. Ich werde mich vor dem Mädchen besonders zusammennehmen. Ist das alles?


  MRS. PEARCE Nein, Sir. Darf sie ein paar von den japanischen Kleidungsstücken anziehen, die Sie von der Reise mitgebracht haben? Ich kann sie wirklich nicht wieder in ihre alten Sachen stecken.


  HIGGINS Gewiß. Was Sie wollen. Ist das alles?


  MRS. PEARCE Vielen Dank, Sir, das wär's. Ab.


  HIGGINS Wissen Sie, Pickering, diese Frau macht sich die seltsamsten Vorstellungen von mir. Ich bin ein scheuer, schüchterner Mensch. Ich war nie imstande, mich wirklich erwachsen und groß zu fühlen wie andere Männer. Und doch ist sie fest davon überzeugt, daß ich ein herrischer und launenhafter Tyrann sei. Ich kann mir das nicht erklären.


  MRS. PEARCE kommt zurück: Entschuldigen Sie nochmals, Herr Professor, aber die Scherereien fangen schon an. Unten steht der Müllkutscher Alfred Doolittle und möchte Sie sprechen: Sie hätten seine Tochter hier.


  PICKERING Bong! sag ich nur. Zieht sich an den Kamin zurück.


  HIGGINS prompt: Schicken Sie den Schurken rauf.


  MRS. PEARCE Ach so — sehr wohl, Herr Professor. Ab.


  PICKERING Vielleicht ist er gar kein Schurke, Higgins.


  HIGGINS Nonsens! Natürlich ist er einer.


  PICKERING Ob er nun einer ist oder nicht: Ich fürchte, er wird uns Schwierigkeiten machen.


  HIGGINS O nein! Das glaube ich nicht. Wenn einer von uns Schwierigkeiten kriegt, dann er mit mir, nicht ich mit ihm. Und wir werden ganz sicher etwas Interessantes zu hören bekommen.


  PICKERING Über das Mädchen?


  HIGGINS Nein. Ich meine seinen Dialekt.


  PICKERING Ach so —


  MRS. PEARCE an der Tür: Doolittle, Herr Professor!
Läßt Doolittle ein und zieht sich zurück. Alfred Doolittle ist ein älterer, aber kräftiger Müllkutscher in der Tracht seines Berufes, einschließlich eines Hutes, dessen Krempe Hals und Schultern bedeckt. Er hat ein markiges und recht interessantes Gesicht und scheint frei von Furcht und Tadel. Er hat eine bemerkenswert ausdrucksvolle Stimme — denn er läßt seinen Gefühlen rückhaltlos freien Lauf. Seine jetzige Haltung ist die verletzter Ehre und finsterer Entschlossenheit.


  DOOLITTLE an der Tür: Professor Higgins?


  HIGGINS Ja? Guten Morgen. Setzen Sie sich.


  DOOLITTLE Moin Chef! Setzt sich »offiziell«. Ich komme in einer sehr ernsten Sache, Chef.


  HIGGINS zu Pickering: Schätze, aufgewachsen Hounslow, Mutter Wales.
Doolittle öffnet erstaunt seinen Mund. Higgins fährt fort.
Was wollen Sie, Doolittle?


  DOOLITTLE drohend: Ich will meine Tochter. Nichts als wie die. Klar?


  HIGGINS Selbstverständlich. Sie sind ihr Vater, oder —? Sie werden doch nicht ernsthaft glauben, irgend jemand sonst möchte sie haben, oder? Ich freue mich zu sehen, daß da noch ein Fünkchen Familiensinn in Ihnen ist. Sie ist oben. Nehmen Sie sie gleich mit.


  DOOLITTLE erhebt sich bestürzt: Wa —?


  HIGGINS Nehmen Sie sie mit. Oder bilden Sie sich ein, daß ich an Ihrer Stelle für sie sorgen werde?


  DOOLITTLE protestierend: Aber, aber, sehn Sie mal, Chef — Istn das tragbar? Istn das reell, ein Mann so übers Ohr zu haun? Das Mädchen gehört mich, und Sie habn sie hier. Wie steh ich da? Setzt sich wieder.


  HIGGINS Ihre Tochter besaß die Frechheit, mir ins Haus zu fallen und von mir zu verlangen, daß ich sie anständig sprechen lehre, damit sie eine Stellung in einem Blumengeschäft bekommt. Dieser Herr und meine Haushälterin sind die ganze Zeit über dagewesen.
Schüchtert ihn ein.
Wie können Sie es wagen, hierherzukommen und mich zu erpressen? Sie haben sie absichtlich hergeschickt.


  DOOLITTLE Nee, Chef!


  HIGGINS Müssen Sie aber. Wie könnten Sie sonst überhaupt wissen, daß sie hier ist?


  DOOLITTLE Sie können ein Mann nicht so hochnehmen, Chef.


  HIGGINS Die Polizei wird Sie hochgehen lassen. Das ist doch eine Falle, ein Komplott, durch Drohungen Geld zu erpressen. Ich werde die Polizei anrufen. Geht entschlossen zum Telefon und schlägt das Telefonbuch auf.


  DOOLITTLE Hab ich auch nurn Pfifferling von Sie verlangt? Frage an dem Gentleman hier: Hab ichn Wort von Moos gesagt?


  HIGGINS wirft das Buch hin und sich in Pose: Wozu sind Sie sonst gekommen?


  DOOLITTLE Na ja, für was wirdn ein Mann so kommen? Maln bißchen menschlich, Chef.


  HIGGINS entwaffnet: Alfred, haste sie angestiftet?


  DOOLITTLE Ich bitte Ihnen, Chef, niemals! Ich schwöre Sie bei die Bibel und so: Zwei Monate hab ich die nicht gesehn.


  HIGGINS Woher wußten Sie dann, daß sie hier ist?


  DOOLITTLE »Ganz Melodie, ganz Melancholie« Werd ich Sie gleich erzählen, Chef, wenn ich kurz maln Wort sagen darf. Ich will Sie erzählen. Ich wünsch, Sie das zu erzählen. Ich wart schon lang, Sie das zu erzählen.


  HIGGINS Pickering, der Mann hat ein gewisses Naturtalent für Rhetorik. Beachten Sie den Rhythmus seiner urwüchsigen, ungezähmten Sprachmelodie: Ich will Sie erzählen. Ich wünsch, Sie das zu erzählen. Ich wart schon lang, Sie das zu erzählen. Sein Waliser Erbe: sentimentaler Schwulst — erklärt auch seine Verlogenheit und Unehrlichkeit.


  PICKERING Bitte, Higgins: Ich komme aus derselben Gegend. Zu Doolittle.
Woher wußten Sie also, daß das Mädchen hier ist, wenn Sie sie nicht hergeschickt haben?


  DOOLITTLE Also folgendermaßen, Chef: Das Mädchen nahm son Bengel im Taxi mit. Wollt ihm wohl ne Spritztour verpassen. Sohn von ihr Wirtin oder so. Hing dann hier rum für die Rückfahrt, der. Wie sie nun vernahm, sie kann bei Sie landen, hat sie ihn also losgeschickt, daß er sie die Klamotten nachholt. Dieser Bengel kam mich inne Quer Ecke Long Acre/Edell Street.


  HIGGINS Eine Kneipe. Ja?


  DOOLITTLE Der Klub des armen Mannes, Chef. Warum nicht?


  PICKERING Lassen Sie ihn doch seine Geschichte erzählen, Higgins.


  DOOLITTLE Er sagte mich, was los ist. Und nun frage ich Ihnen nach meine Gefühle und Vaterpflichten? Ich gleich zu dem Bengel du bringst mich das Gepäck gesagt, sagt ich —


  PICKERING Warum haben Sie es nicht selber geholt?


  DOOLITTLE Sone Wirtin traut eim nicht, Chef. Die ist diese Art Frau, na, Sie wissen — Dem Bengel mußt ich auch erstn Penny geben, eh er mich glaubte, Drecksferkel, der! Aus reiner Gefälligkeit hab ichs gebracht. Nur Sie ein Gefallen zu tun. Das wärs.


  HIGGINS Wieviel Gepäck?


  DOOLITTLE Musikinstrument, Chef. Paar Bilder, bißchen Schmuck undn Vogelkäfig. Kleider, sagt sie, braucht sie nicht. Was soll ich mir dabei denken, Chef? Ich frag Ihnen, was man als Vater da denkt.


  HIGGINS So sind Sie gekommen, sie vor Schlimmerem als dem Tod zu bewahren, was?


  DOOLITTLE Genau, Chef. Stimmt.


  PICKERING Aber warum haben Sie ihr Gepäck hergebracht, wenn Sie das Mädchen wieder mitnehmen wollten?


  DOOLITTLE Hab ichn was von mitnehmen gesagt? Wann?


  HIGGINS klingelt, bestimmt: Sie werden sie aber mitnehmen. Im Laufschritt sogar.


  DOOLITTLE Aber, Chef, was sagen Sie da? Ich bin nicht so einer, wo seim Mädel im Weg steht. Kann doch hier, sozusagen, Karriere machen, die. Und —
Mrs. Pearce öffnet die Tür und wartet auf Befehle.


  HIGGINS Das ist Elizas Vater, Mrs. Pearce. Er ist gekommen sie mitzunehmen. Geben Sie ihm das Mädchen.


  DOOLITTLE Nee! Das istn Mißverständnis. Hören Sie —


  MRS. PEARCE Er kann sie nicht mitnehmen, Herr Higgins. Wie? Sie haben mir befohlen, ihre Kleider zu verbrennen.


  DOOLITTLE Stimmt. Ich kann sie nicht durch die Gegend schleppen als wie ein nackten Pavian. Ihr Problem!


  HIGGINS Und das Ihrige, daß Sie Ihre Tochter wollen. Nehmen Sie Ihre Tochter. Wenn sie keine Kleider hat, gehen Sie ihr welche kaufen.


  DOOLITTLE verzweifelt: Und die, wo sie mit gekommen ist? Hab ich die verbrannt oder Ihre Gnädige hier?


  MRS. PEARCE Ich bin die Haushälterin, wenn Sie gestatten. Für Ihr Mädchen habe ich einige Kleider bestellt. Sobald die kommen, können Sie Ihre Tochter mitnehmen. Warten Sie in der Küche. Hier bitte!
Dollittle, sehr beunruhigt, begleitet sie zur Tür, zögert und wendet sich schließlich vertraulich an Higgins.


  DOOLITTLE Hörn Sie mal, Chef: Sie und ich als Leute von Welt, nicht wahr?


  HIGGINS Oh! Leute von Welt — wirklich? Besser, Sie gehen, Mrs. Pearce.


  MRS. PEARCE Das glaube ich auch, Herr Professor. Würdevoll ab.


  PICKERING Herr Doolittle, Sie haben das Wort.


  DOOLITTLE zu Pickering: Danke, Chef!
Zu Higgins, der vor dem professionellen »Müllgeruch« seines Besuchers Zuflucht auf der Klavierbank nimmt. Also, ehrlich, Chef, Sie gefallen mich; und sind Sie sooo auf das Mädchen scharf —: Ich bin nicht so wild, sie heimzukriegen, daßn Vergleich nicht möglich wär. Rein als Frau betrachtet, ist sie gut gebaut, ein hübsches Ding. Als Tochter rentiert sie sich nicht, offen gesagt. Ich will ja nur mein Recht als Vater, und Sie sind der letzte Mensch von der Welt, mich zuzumuten, ihr umsonst gehn zu lassen. Sie sindn ganz Reeller, Chef, schon gesehn. Was sindn auch fünf Pfund groß für Sie? Aber dagegen Eliza für mich — Geht zu seinem Stuhl zurück und setzt sich wie vor einem Gericht.


  PICKERING Doolittle, ich denke, Sie sollten zur Kenntnis nehmen, daß Herrn Higgins Absichten völlig ehrenhaft sind.


  DOOLITTLE Klar, Chef. Sonst hätt ich fuffzig verlangt.


  HIGGINS empört: Soll das heißen, Sie abgebrühter Gauner, daß Sie Ihre Tochter für fünfzig Pfund verkaufen würden?


  DOOLITTLE Nicht prinzipiell. Aber Sie als Gentleman ein Gefallen zu tun, würd ich schon einiges tun, bombensicher.


  PICKERING Mann, haben Sie denn keine Moral?


  DOOLITTLE unverfroren: Kann ich mich nicht leisten, Chef. Könnten Sie auch nicht, arm wie ich. Nicht daß ich einen schädigen will, wissen Sie. Aber wo Liza was von hat, warum nicht auch ich?


  HIGGINS beunruhigt: Ich weiß nicht, Pickering, was ich machen soll. Gar keine Frage, daß es in moralischer Hinsicht gradezu ein Verbrechen wäre, diesem Kerl auch nur einen roten Heller zu geben. Und doch spüre ich in seiner Forderung eine Art primitiver Gerechtigkeit.


  DOOLITTLE Genau, Chef. Hab ich immer gesagt. Sozusagen das Vaterherz.


  PICKERING Gut, das kann ich nachempfinden, aber es scheint tatsächlich kaum richtig -


  DOOLITTLE Sagn Sie das nicht, Chef. So darf mans nicht sehn. Was bin ich schon, die Herren? Ich frag Sie, was ich bin? Einer von die untersten Armen. Das ists, was ich bin. Sich mal klargemacht, was das für ein heißt. Nämlich ständige Schwierigkeiten mit die Moral vom Mittelstand. Läuft irgendwas, und ich bin intressiert dran, immer dieselbe Geschichte dann: Du bist einer von die untersten Armen, also für dich ist nichts drin. Dabei brauch ich soviel als die würdigste Witwe, wo von sechs Hilfsstellen Pinke bekam. In einer Woche. Und für ein und denselben toten Mann. Ich brauch soviel als einer von die ganz oben. Sogar noch mehr. Ich bin genau son starker Esser, aber ich trinke allerhand mehr. Und schließlich will ichn bißchen Vergnügen als denkender Mensch. Und Jubel, Trubel, Heiterkeit, gehts mich mal mies. Und die nehmen mich doch genausoviel ab als eim von die oberen Zehntausend. Was heißtn hier Moral vom Mittelstand? Glatte Ausrede, daß eim — nie was zukommt. Ich möcht Ihnen deshalb als Gentleman bitten: Machen Sie nicht solche Mätzchen mit mir. Ich bin auch ganz reell mit Sie. Ich geb nicht groß an, einer von die Oberen zu sein. Ich bin einer von die untersten Armen und werde bei die untersten Armen bleiben. Liegt mir auch, ehrlich! Wolln Sie ein Mann, weil er  s o  ist, beschubsen? Ihm nichts für sein eigne Tochter vermachen? Wo er erzogen, gefüttert, gekleidet hat im Schweiße seines Angesichts, bis sie so groß geworden ist, daß die Gentlemans intressiert dran sind? Sindn fünf Pfund nicht tragbar? Jezt sind Sie dran, entscheiden Sie.


  HIGGINS geht zu Pickering: Wenn wir uns diesen Mann drei Monate vornehmen würden, Pickering, könnte er wühlen zwischen einem Sitz im Kabinett und einer der beliebten Kanzeln in Wales.


  PICKERING Doolittle, was sagen Sie dazu?


  DOOLITTLE Nichts für mich, Chef, danke für Backobst! Hab ich alle schon, wie sie dasind, gehört: Prediger und Ministerpräsidenten — denn als denkender Mensch schütz ich Politik, Sozialreform oder Religion genauso als all die andern Späßchen —, ein Hundeleben, sag ich Sie, wie mans auch sieht. Unterste Armut ist mein Fall. Nehmen Sie ein Stand im Volk nach dem andern, so ist das — ist das — also das ist der, wo was in sich hat, nach mein Geschmack.


  HIGGINS Schätze, wir müssen ihm den Fünfer geben.


  PICKERING Ich fürchte, er wird schlechten Gebrauch davon machen.


  DOOLITTLE Ich? Niemals, Chef! Um Gottes willen! Bloß keine Angst, daß ich ihn ausm Verkehr zieh und ans Faulenzen damit geh. Montag ist da kein Penny mehr. Ich werde arbeiten gehn müssen, als ob da nie was gewesen wär. Das bringt mir nicht am Bettelstab, wetten? Für mein Verhältnis und mich grad  e i n  schöner Abend. Für uns das Vergnügen, für andre Verdienst und für Sie  s o n  Gefühl von wegen zufrieden, daß es nicht rausgeschmissen ist. Besser anlegen kann mans nicht.


  HIGGINS mit zwei Geldscheinen: Das ist unwiderstehlich. Wir geben ihm zehn.


  DOOLITTLE Nee, Chef. Zehn zu verplempern hat mein Verhältnis nicht das Herz für. Vielleicht nicht mal ich. Zehn Pfund sindn hübsches Sümmchen. Macht ein Mann ganz schön vernünftig, und dann ists aus und vorbei mit der Seligkeit. Gebn Sie mich nur, was ich haben will, Chef. Kein Penny weniger und kein Penny mehr.


  PICKERING Warum heiraten Sie Ihr Verhältnis nicht? Ich möchte diese Art Unsittlichkeit nicht gern unterstützen.


  DOOLITTLE So was müssen Sie  i h r  sagn, Chef. Sagen Sies ihr. I c h  will. Ich bin der Leidende darunter. Ich hab sie nicht im Griff. Ich muß ja und amen sagen. Immer will sie was geschenkt. Ständig was Sündiges zum Anziehn kaufen. Ich bin der Sklave des Weibes, Chef, grad weil ich sie nicht angetraut bin. Und die weiß das auch. Zwingen Sie ihr, mir zu ehelichen! Ein guter Rat, Chef: Heiraten Sie Eliza bloß, wo die noch jung ist und von nichts was weiß. Sonst werden Sie später ganz schön sauer sein. Tun Sies, wird  s i e  später sauer sein. Aber besser die ist sauber als Sie, weil Sien Mann sind und die nurn Weib mit kein blassen Dunst von Seligkeit und so.


  HIGGINS Pickering, wenn wir diesem Menschen noch eine Minute zuhören, gehen auch unsere letzten Überzeugungen flöten. Zu Doolittle: Fünf Pfund, glaube ich, haben Sie gesagt.


  DOOLITTLE Danke bestens, Chef.


  HIGGINS Und Sie nehmen bestimmt nicht zehn?


  DOOLITTLE Jetzt nicht, Chef, vielleichtn andermal.


  HIGGINS gibt ihm die Fünfpfundnote: Bitte!


  DOOLITTLE Danke, Chef! Moinmoin! Läuft zur Tür, bemüht, mit seiner Beute davonzukommen. Als er sie öffnet, sieht er sich einer reizenden und ungemein sauberen jungen Japanerin gegenüber, die einen einfachen blassen Kimono mit kleinen weißen Jasminblüten trägt. Mrs. Pearce ist dabei. Er tritt ehrerbietig zur Seite und entschuldigt sich.


  DOOLITTLE Verzeihung, das Fräulein!


  DIE JAPANERIN Blödsinn! Kennste deine eigne Tochter nicht?


  GLEICHZEITIG


  DOOLITTLE So was! Das ist Eliza!


  HIGGINS Nanu! Das ist doch —


  PICKERING Donnerwetter!
— — —


  LIZA Seh ich nicht blöd aus?


  HIGGINS Blöd?


  MRS. PEARCE Moment, Mr. Higgins! Sagen Sie nichts, was das Mädel eingebildet machen könnte.


  HIGGINS gewissenhaft: Oh, ganz richtig, Mrs. Pearce. Zu Eliza: Ja, verdammt blöd.


  MRS. PEARCE Bitte, Herr Professor!


  HIGGINS verbessert sich: Ich meine, außergewöhnlich blöd.


  LIZA Mit mein Hut werd ich wieder klasse aussehn. Setzt ihren Hut auf und geht mit vornehmem Getue zum Kamin.


  HIGGINS Eine neue Mode, großer Gott! Es sieht scheußlich aus.


  DOOLITTLE mit Vaterstolz: Hätt ich mich nie träumen lassen, daß die sauber so gut aussieht, Chef. Mit die kann ich mir sehn lassen, was?


  LIZA Hier haste leicht sauber sein, sag ich dir. Fließend warm und kalt Wasser habn die, soviel als du scharf bist. Wollene Handtücher jede Menge und son Wäschewärmer, heiß, daß man sich glatt die Flossen verbrennt. Weiche Bürsten, sich selber zu schrubben, und sone Holzschale mit Seife, wo unheimlich dufte nach Primeln riecht. Jetzt weiß ich, was Damen immer piekfein sind. Für die ist Waschen die reinste Wonne. Wüßten die, was es für unserein ist —


  HIGGINS Es freut mich, daß das Badezimmer Ihren Beifall gefunden hat.


  LIZA Nicht unbedingt. Das heißt: nicht alles. Mir ziemlich piepe, wer das hört. Mrs. Pearce weiß Bescheid.


  HIGGINS Was war denn nicht in Ordnung, Mrs. Pearce?


  MRS. PEARCE sanft: Nichts, Herr Professor. Nicht der Rede wert.


  LIZA Am liebsten hätte ich ihn zerdeppert. Wußte nicht mehr, wo hinzusehn. Hab dann ein Handtuch drüber-geschmissen, Tatsache!


  HIGGINS Über was?


  MRS. PEARCE Über den Spiegel, Herr Professor.


  HIGGINS Doolittle, Sie haben Ihre Tochter zu streng erzogen.


  DOOLITTLE Ich? Erzogen überhaupt nicht. Höchstens paarmal saftig vertrimmt. Nicht mir in die Schuhe schieben, Chef. Sehn Sie, die ist so was einfach nicht gewöhnt. Ihre ungezwungene Art wird sie aber bald intus haben.


  LIZA Ich bin ein anständges Mädchen, ehrlich. Und ich will nicht sone Art intus haben.


  HIGGINS Wenn Sie noch ein einziges Mal sagen, daß Sie ein anständges Mädchen sind, Eliza, wird Sie Ihr Vater mit nach Hause nehmen.


  LIZA Der? Da kennen Sie mein Ollen schlecht. Ist doch nur hier aufgekreuzt, Sien paar Peseten abzuknöpfen, daß er ein verlöten kann.


  DOOLITTLE Für was sonst? Vielleicht im Klingelbeutel zu tun?
Sie streckt ihm die Zunge raus. Er ist so wütend darüber, daß Pickering es für nötig hält, sich zwischen die beiden zu stellen.
Nimm dich nur nicht zuviel heraus! Und auch nicht bei dem Gentleman. Sonst kriegst dus mit mir zu tun. Kapiert?


  HIGGINS Haben Sie noch einen Ratschlag für sie, Doolittle, bevor Sie gehen? Ihren väterlichen Segen zum Beispiel.


  DOOLITTLE Nee, Chef. Son Trottel bin ich nicht und trichter meine Kinder ein, was ich selbst alles weiß. Auch so schwer genug, sie im Zaum zu halten. Wolln Sie ihrm Geist förderlich sein, bleun Sies ihr mitm Riemen ein. Bis dann, Gentlemans! Will gehen.


  HIGGINS nachdrücklich: Halt! Sie werden regelmäßig kommen und nach Ihrer Tochter sehen. Das ist Ihre Pflicht, verstanden? Mein Bruder ist Geistlicher und könnte Ihnen bei Gesprächen mit Eliza zur Seite stehen.


  DOOLITTLE ausweichend: Klarer Fall. Ich komme, Chef. Diese Woche grad mal nicht, weil ichn Job woanders hab, aber später könn Sie sich drauf verlassen, Tag, die Herren! Tag, gnä' Frau!
Nimmt den Hut ab vor Mrs. Pearce, die den Gruß verächtlich übersieht und hinausgeht, winkt Higgins zu, den er für einen Leidensgefährten in bezug auf Mrs. Pearces schwierige Art hält, und folgt ihr.


  LIZA Glaubn Sie dem ollen Schwindler kein Wort. Eine Bulldogge auf ihm gehetzt, ist für den als wie son Popen. Den werdn Sie sobald nicht wiedersehn.


  HIGGINS Das will ich auch gar nicht, Eliza. Und Sie?


  LIZA Überhaupt nicht. Am liebsten nie mehr, wirklich wahr. Ein ausgesprochner Schandfleck für mich. Drecksammler, der. Statt sein richtge Arbeit zu tun.


  PICKERING Was ist seine Arbeit, Eliza?


  LIZA Moneten aus andre ihre Taschen in seine eigne zu bugsieren. Sein richtger Beruf ist Erdarbeiter. Manchmal macht er das ja auch noch, übungshalber, und verdient ganz schön. Nichts mehr mit Miss Doolittle und so?


  PICKERING Verzeihen Sie, Miss Doolittle. Ein kleiner Versprecher.


  LIZA Mich doch egal. Hört sich nur unheimlich vornehm an. Am liebsten würd ichn Taxi nehmen bis Ecke Tottenham Court Road, raus dort und ihn warten lassen, nur um die Mädchens da zu zeigen, wo die immer noch hingehörn. Reden würd ich mit sie nicht.


  PICKERING Da warten Sie besser noch, bis wir etwas wirklich Elegantes für Sie kaufen.


  HIGGINS Außerdem sollten Sie jetzt, da Sie es zu etwas gebracht haben, Ihre alten Freunde nicht schneiden. Wir nennen das Snobismus.


  LIZA Sie wolln doch son Gesocks hoffentlich nicht meine Freunde nennen. Habn die mich oft genug abgewöhnt mit ihrm ewigen über ein lachen. Schätze, das geb ich die nu alles zurück. Aber im Falle von klasse Klamotten wart ich noch was. Nämlich auf die bin ich extrascharf. Mrs. Pearce hat da was verlauten lassen, daß Sie mir sone für nachts ins Bett geben wolln, wo anders als wie die täglichen sind. Scheints, die reinste Geldverschwendung, wenn man die letzte Schau kaufen kann. In eiskaltes Zeug kriechen nachts im Winter ist auch nicht grade mein Geschmack.


  MRS. PEARCE kommt zurück: Jetzt, Eliza! Die neuen Sachen sind zur Anprobe da.


  LIZA Ah-au-uh-uuh! Läuft hinaus.


  MRS. PEARCE folgt ihr: Nicht so schnell, Mädchen! Schließt hinter sich die Tür.


  HIGGINS Da haben wir uns ja was Schönes eingebrockt, Pickering.


  PICKERING Ja, Higgins.


  Dritter Akt


  Besuchstag bei Mrs. Higgins. Es ist noch niemand da. Ihr Salon in einer Wohnung des Chelsea-Kais hat drei Fenster auf den Fluß. Die Decke ist nicht so hoch wie in einem älteren gleich vornehmen Hause. Die Fenster sind geöffnet und führen auf einen Balkon mit Blumentöpfen. Steht man mit dem Gesicht zu den Fenstern, sind der Kamin links und die Tür in der rechten Wand dicht an der Ecke, direkt neben den Fenstern. MRS. HIGGINS ist mit Morris und Burne Jones aufgewachsen, und ihr Zimmer, das dem ihres Sohnes in Wimpole Street überhaupt nicht ähnelt, ist keineswegs mit Möbeln, kleinen Tischen und Nippsachen überfüllt. In der Mitte des Raumes steht eine große Ottomane. Sie, der Teppich, die Morris-Tapete, die Morris-Chintz-Fenstervorhänge, die Brokatdecken und die Kissen der Ottomane machen die ganze Zierde aus und sind viel zu schön, um von Krimskrams verdeckt zu werden. Einige gute Ölbilder aus Ausstellungen der Grosvenor-Galerie vor dreißig Jahren (auf der Linie von Burne Jones, nicht von Whistler) hängen an der Wand. Die einzige Landschaft ist ein Cecil Lawson im Ausmaß eines Rubens. Es gibt ein Porträt von MRS. HIGGINS aus ihrer Jugend, wie sie in einem jener wunderbaren Rosettikleider, gegen die damalige Mode verstößt.


  In der Ecke, der Tür schräg gegenüber, schreibt MRS. HIGGINS an einem eleganten einfachen Schreibtisch, einen Klingelknopf in Reichweite ihrer Hand. Sie ist in den Sechzigern und lange darüber hinaus, sich unmodern zu kleiden. Es stehen ein Chippendale-Stuhl weiter hinten zwischen ihr und dem nächstgelegenen Fenster und ein elisabethanischer Stuhl, ungepolstert und grobgeschnitzt in der Art von Inigo Jones, auf der anderen Seite des Raumes weiter vorn. Die Ecke zwischen Kamin und Fenstern ist ausgefüllt von einem Diwan, gepolstert in Morris-Chintz.


  Es ist zwischen vier und fünf Uhr nachmittags. Die Tür wird aufgerissen und Higgins mit dem Hut auf dem Kopfe tritt ein.


  MRS. HIGGINS bestürzt: Henry, was machst du heute hier? Es ist mein Besuchstag. Du hast versprochen, nicht zu kommen.
Als er sich zum Kuß bückt, nimmt sie seinen Hut ab und gibt ihn ihm in die Hand.


  HIGGINS Wie dumm! Wirft seinen Hut auf den Tisch.


  MRS. HIGGINS Geh sofort heim!


  HIGGINS küßt sie: Ich weiß, Mutter. Ich bin absichtlich hier.


  MRS. HIGGINS Aber du darfst nicht. Es ist mein Ernst, Henry. Du beleidigst alle meine Freunde. Sie kommen nicht mehr, wenn sie dich sehen.


  HIGGINS Unsinn! Ich weiß, daß ich keine leichten Gespräche führe. Aber die Leute stört das nicht.


  MRS. HIGGINS Wirklich nicht? Leichte Gespräche! Und deine schweren Gespräche, hm? Wirklich, mein Lieber, du darfst nicht bleiben.


  HIGGINS Ich muß. Ich habe Arbeit für dich. In Sachen Phonetik.


  MRS. HIGGINS Zwecklos, mein Lieber. Tut mir leid, aber mit deinen Vokalen komme ich nicht klar. Ich erhalte gern schöne Postkarten in deiner gesetzlich geschützten Kurzschrift von dir, muß aber immer noch die Abschriften in gewöhnlicher Schrift lesen, die du mir rücksichtsvollerweise mitschickst.


  HIGGINS Also gut, es handelt sich nicht um Phonetik.


  MRS. HIGGINS Hast du aber gesagt.


  HIGGINS Nicht, soweit es dich betrifft. Ich habe ein Mädchen aufgegabelt.


  MRS. HIGGINS Soll das heißen, daß ein Mädchen dich aufgegabelt hat?


  HIGGINS Keineswegs. Ich meine: keine Liebesgeschichte.


  MRS. HIGGINS Schade!


  HIGGINS Warum?


  MRS. HIGGINS Du hast dich noch nie in eine unter fünfundvierzig verliebt. Wann siehst du endlich ein, daß es auch ein paar ziemlich hübsche junge Frauen gibt?


  HIGGINS Ich kann mich mit jungen Frauen nicht abgeben. Meine Idealfrau ist möglichst wie du. Niemals werde ich es fertigbringen, junge Frauen ernsthaft zu lieben. Einige Gewohnheiten sind zu eingewurzelt, um sie zu ändern. Geht herum und klimpert mit Kleingeld und Schlüsseln in der Tasche. Außerdem sind sie alle dumm.


  MRS. HIGGINS Weißt du, was du tun würdest, wenn du mich wirklich liebtest.


  HIGGINS Was, zum Teufel? Heiraten vermutlich.


  MRS. HIGGINS Nein. Aufhören herumzurennen und die Hände aus den Taschen nehmen.
Er gehorcht mit einer verzweifelten Gebärde und setzt sich wieder.
Ein braver Junge. Und nun erzähl mir von dem Mädchen.


  HIGGINS Sie kommt dich besuchen.


  MRS. HIGGINS Ich kann mich nicht erinnern, sie eingeladen zu haben.


  HIGGINS Du nicht. Aber ich. Wenn du sie kennen würdest, würdest du sie nie einladen.


  MRS. HIGGINS Tatsächlich? Warum nicht?


  HIGGINS Darum nicht. Sie ist ein einfaches Blumenmädchen. Ich habe sie aus der Gosse geholt.


  MRS. HIGGINS Und zu meinem Besuchstag eingeladen.


  HIGGINS geht zu ihr, um ihr gut zuzureden: Es wird schon gehen. Ich habe ihr beigebracht, anständig zu sprechen, und sie hat genaue Anweisungen für ihr Benehmen. Sie soll sich an zwei Themen halten: das Wetter und die allgemeine Gesundheit — schöner Tag heute, und wie geht's, na du weißt schon — und nicht auf größere Dinge kommen. Dann kann nichts passieren.


  MRS. HIGGINS Nichts passieren! Gespräche über unsere Gesundheit! Über unser Inneres! Vielleicht sogar über unser Äußeres. Wie konntest du nur so dumm sein, Henry?


  HIGGINS Na ja, über irgendwas muß sie doch sprechen. Sie wird schon alles richtig machen. Reg dich nicht auf. Pickering ist mit von der Partie. Ich habe eine Art Wette abgeschlossen, daß ich sie für eine Herzogin ausgeben kann, in sechs Monaten. Vor etwa einem Monat habe ich angefangen, und sie kommt mit Riesenschritten voran. Ich werde die Wette gewinnen. Sie hat ein gutes Gehör und ist leichter zu unterrichten als meine Schüler aus dem Mittelstand, weil sie eine vollständig neue Sprache lernt. Sie spricht schon Englisch wie du Französisch.


  MRS. HIGGINS Also befriedigend jedenfalls.


  HIGGINS Ja und nein.


  MRS. HIGGINS Was soll das heißen?


  HIGGINS Sieh mal, ihre Aussprache habe ich in Ordnung gebracht, aber man darf nicht nur beachten, w i e  ein Mädchen spricht, sondern auch  w a s  es spricht. Und dabei —
Das Stubenmädchen meldet Gäste an.


  STUBENMÄDCHEN Mrs. und Miss Eynsford Hill. Sie zieht sich zurück.


  HIGGINS O Gott!
Erhebt sich, nimmt seinen Hut und macht sich zur Tür auf, aber bevor er sie erreicht, stellt ihn seine Mutter schon vor. Mrs. und Miss Eynsford Hill sind Mutter und Tochter, die in Covent Garden vor dem Regen Schutz suchten. Die Mutter ist gut erzogen, ruhig und hat die übliche Ängstlichkeit beschränkter Verhältnisse. Die Tochter hat eine flotte Art, in der Gesellschaft heimisch zu sein, angenommen: das herausfordernde Benehmen vornehm tuender Armut.


  MRS. HILL zu Mrs. Higgins: Guten Tag! Wie geht es Ihnen? Sie schütteln sich die Hände.


  CLARA HILL Guten Tag! Wie geht's?
Händeschütteln.


  MRS. HIGGINS stellt vor: Mein Sohn Henry.


  MRS. HILL Ihr berühmter Sohn? Ich habe mich so danach gesehnt, Sie kennenzulernen, Professor Higgins.


  HIGGINS mürrisch, ohne eine Bewegung: Erfreut.


  CLARA HILL zutraulich: Wie geht's?


  HIGGINS starrt sie an: Ich habe Sie schon mal irgendwo gesehn. Nicht die geringste Ahnung wo, aber Ihre Stimme kommt mir bekannt vor. Na ja, egal. Setzen Sie sich ruhig hin.


  MRS. HIGGINS Ich muß leider sagen, daß mein berühmter Sohn keinerlei Manieren hat. Nehmen Sie es ihm nicht übel.


  CLARA HILL unbekümmert: Ich nicht. Setzt sich in den elisabethanischen Stuhl.


  MRS. HILL etwas verwirrt: Überhaupt nicht. Setzt sich auf die Ottomane zwischen ihre Tochter und Mrs. Higgins, die ihren Stuhl vom Schreibtisch weggedreht hat.


  HIGGINS Oh, bin ich unverschämt gewesen? War nicht so gemeint.
Geht zum Mittelfenster und betrachtet mit dem Rücken zu den anderen den Fluß und die Blumen in Battersea Park auf dem anderen Ufer, als ob sie eine eisige Wüste wären. Das Stubenmädchen kündigt an.


  STUBENMÄDCHEN Oberst Pickering. Zieht sich zurück.


  PICKERING Guten Tag, Mrs. Higgins.


  MRS. HIGGINS Ich freue mich, daß Sie gekommen sind. Kennen Sie Mrs. Eynsford Hill? Miss Eynsford Hill.
Verbeugungen. Der Oberst stellt den Chippendale-Stuhl zwischen Mrs. Hill und Mrs. Higgins und setzt sich.


  PICKERING Hat Henry Ihnen gesagt, warum wir gekommen sind?


  HIGGINS über seine Schulter: Wir wurden unterbrochen, verdammt noch mal!


  MRS. HIGGINS Oh, Henry! Henry, also wirklich!


  MRS. HILL erhebt sich halb: Stören wir?


  MRS. HIGGINS zwingt sie, sich wieder zu setzen: Nein, nein. Sie könnten nicht günstiger gekommen sein: Wir möchten Ihnen eine unserer Bekannten vorstellen.


  HIGGINS dreht sich um, voller Hoffnung: Ja, weiß Gott! Wir brauchen zwei oder drei Leute. Sie sind da so gut wie jeder andere.
Das Stubenmädchen kommt wieder und kündigt Freddy an.


  STUBENMÄDCHEN Mr. Eynsford Hill.


  HIGGINS gerade hörbar, unleidlich: Noch einer von der Sorte, Gott im Himmel!


  FREDDY schüttelt Mrs. Higgins die Hand: Tag! Wie gehtsn?


  MRS. HIGGINS Sehr gut, daß Sie gekommen sind. Stellt vor. Oberst Pickering.


  FREDDY verbeugt sich: Tag! Wie gehtsn?


  MRS. HIGGINS Ich glaube, daß Sie meinen Sohn nicht kennen. Professor Higgins.


  FREDDY geht zu Higgins: Tag! Wie gehtsn?


  HIGGINS betrachtet ihn wie einen Taschendieb: Ich möchte schwören, ich bin Ihnen schon irgendwo begegnet. Aber wo?


  FREDDY Glaub ich nicht.


  HIGGINS resigniert: Ist nicht so wichtig. Setzen Sie sich.
Schüttelt Freddy die Hand und wirft ihn förmlich auf die Ottomane, bevor er sich selber setzt.
Na, da sind wir jedenfalls. Und über was zum Teufel wollen wir jetzt sprechen, bis Eliza kommt?


  MRS. HIGGINS Henry, du bist die Seele der Abende in der Royal Society, aber bei alltäglichen Gelegenheiten tötest du einem ziemlich den Nerv.


  HIGGINS Wirklich? Tut mir leid. Plötzlich strahlend. Vermutlich stimmt's sogar, weißt du. Lacht schallend. Hahaha!


  CLARA HILL die Higgins als möglichen Heiratskandidaten betrachtet: Ganz Ihrer Meinung. Ich habe für Geplapper auch nichts übrig. Wenn die Leute nur frank und frei sagen würden, was sie wirklich denken.


  HIGGINS wieder verdrießlich: Gott behüte!


  MRS. HILL nimmt das Stichwort ihrer Tochter auf: Aber warum?


  HIGGINS Was sie denken, denken zu müssen, ist weiß Gott schlimm genug. Aber was sie wirklich denken, würde die ganze Vorstellung platzen lassen. Glauben Sie denn, es wäre angenehm, wenn ich jetzt sagte, was ich wirklich denke?


  CLARA HILL sorglos: Ist es denn so zynisch?


  HIGGINS Zynisch? Wer zum Teufel sagt was von zynisch? Ich glaube, daß es unanständig wäre.


  MRS. HILL ernsthaft: Oh! Das meinen Sie doch nicht wirklich, Mr. Higgins?


  HIGGINS Sehen Sie, mehr oder weniger sind wir alle Wilde. Man hält sich für zivilisiert und gebildet, glaubt alles über Dichtung, Philosophie, Kunst, Wissenschaft und so weiter zu wissen, aber wie viele von uns kennen nicht einmal die Bedeutung dieser Begriffe. Zu Miss Hill. Was wissen Sie von Dichtung? Zu Mrs. Hill. Was Sie von Wissenschaft? Zeigt auf Freddy. Was versteht er von Kunst oder Wissenschaft oder sonst irgendwas? Was zum Teufel glauben Sie, verstehe ich von Philosophie?


  MRS. HIGGINS ermahnend: Oder von Manieren, Henry.


  STUBENMÄDCHEN öffnet die Tür: Miss Doolittle. Zieht sich zurück.


  HIGGINS steht hastig auf und läuft zu Mrs. Higgins: Das ist sie, Mutter!
Er steht auf Zehenspitzen und gibt Eliza über den Kopf seiner Mutter hinweg Zeichen, welche der Frauen die Gastgeberin ist. Eliza ist ausgezeichnet gekleidet und macht den Eindruck so bemerkenswerter Vornehmheit und Schönheit, daß sich alle aufgeregt erheben. Geführt von Higgins' Handzeichen, geht sie mit einstudierter Grazie zu Mrs. Higgins.


  LIZA mit pedantisch korrekter Betonung und großem Wohlklang: Guten Tag, gnädige Frau, wie geht es Ihnen? Kämpft unmerklich um das H in Higgins. Mr. Higgins sagte, ich dürfte kommen.


  MRS. HIGGINS herzlich: Natürlich. Ich freue mich wirklich sehr, Sie zu sehen.


  PICKERING Wie geht es Ihnen, Miss Doolittle?


  LIZA schüttelt ihm die Hand: Oberst Pickering, wenn ich nicht irre.


  MRS. HILL Ich habe das sichere Gefühl, daß wir uns schon mal getroffen haben, Miss Doolittle. Ich erinnere mich an Ihre Augen.


  LIZA Guten Tag, wie geht es Ihnen? Nimmt Higgins' Platz auf der Ottomane ein.


  MRS. HILL vorstellend: Meine Tochter Clara.


  LIZA Guten Tag, wie geht es Ihnen?


  FREDDY nähert sich ihr: Ich hatte ganz sicher schon das Vergnügen.


  MRS. HILL vorstellend: Mein Sohn Freddy.


  LIZA Guten Tag, wie geht es Ihnen?
Freddy verbeugt sich und nimmt verliebt auf dem elisabethanischen Stuhle Platz.


  HIGGINS plötzlich: Mein Gott, ja! Es fällt alles auf mich zurück.
Sie starren ihn an.
Covent Garden! Eine verfluchte Geschichte!


  MRS. HIGGINS Henry, please!
Er will sich auf eine Schreibtischecke setzen.
Setz dich nicht auf meinen Schreibtisch. Du wirst ihn zerbrechen.


  HIGGINS mürrisch: Bedaure.
Stolpert über den Kaminvorsetzer und die Feuereisen, murmelt Verwünschungen und wirft sich so unwillig auf den Diwan, daß er diesen fast zerbricht. Frau Higgins schaut ihn an, beherrscht sich aber und schweigt. Eine lange und peinliche Pause.


  MRS. HIGGINS Konversationston: Glauben Sie, daß es regnen wird?


  LIZA Das schwache Tief im Westen unserer Inseln dürfte sich voraussichtlich in östlicher Richtung bewegen. Es gibt keine Anzeichen für eine größere Veränderung der Barometerlage.


  FREDDY Hahaha! Irrsinnig komisch.


  LIZA Was ist falsch daran, junger Mann? Ich wette, daß ich das hingekriegt habe.


  FREDDY Zum Totlachen!


  MRS. HILL Ich hoffe besonders, daß es nicht abkühlt. Die Grippe grassiert. Regelmäßig jedes Frühjahr geht sie in unserer Familie um.


  LIZA dunkel: Meine Tante, so sagt man, sei an der Grippe verschieden.


  MRS. HILL mitfühlend: Tje, tje, tje —


  LIZA im selben tragischen Ton: Aber ich bin überzeugt davon, daß man die alte Frau abgetan hat.


  MRS. HILL Abgetan?


  LIZA Tjäää, du lieber Gott! Warum sollte grade sie an der Grippe sterben? Ein Jahr davor hatte sie Diphtherie völlig überstanden. Ich habe sie mit eigenen Augen gesehen. War schon ganz blau, die. Alle hielten sie für tot, mein Vater aber ihr Gin in den Hals gelöffelt, bis sie so plötzlich wiederkam, daß sie ihm glatt den Löffel durchbiß.


  MRS. HILL erschreckt: Du liebes bißchen!


  LIZA Warum sollte eine dermaßen kräftige Frau an der Grippe sterben? Was ist aus ihrem neuen Strohhut geworden, den ich bekommen sollte? Jemand hat ihn geklaut. Und ich sage nur: Der wo ihn geklaut hat, hat sie abgetan.


  CLARA HILL Was soll das heißen: abgetan?


  HIGGINS Das ist neuere Umgangssprache. Jemanden abtun, heißt, ihn töten.


  MRS. HILL entsetzt: Sie glauben doch nicht im Ernst, daß Ihre Tante getötet worden ist?


  LIZA Wirklich nicht? Die, wo sie gelebt hat mit, hätten sie wegen einer Hutnadel kaltgemacht, nicht nur wegen einem Hut.


  MRS. HILL Aber es war nicht recht von Ihrem Vater, ihr soviel Alkohol in den Hals zu gießen. Das hätte sie töten können.


  LIZA Die nicht. Gin war für sie Muttermilch. Und überhaupt: Er weiß, was gut ist, wo er schon selbst soviel weggekippt hat.


  MRS. HILL Sie meinen, er trank?


  LIZA Trank? Kann ma wohl sagen! Ganz schön chronisch.


  MRS. HILL Wie schrecklich für Sie!


  LIZA Nicht im geringsten. Wie ich gesehen habe, konnte er es verkraften. Und dann hat er es auch nicht regelmäßig getan. Quietschvergnügt. Anfallsweise, sagen wir mal, von Zeit zu Zeit. Und er war auch immer dufte, wenn er einen intus hatte. Meine Mutter gab ihm immer vier Pence, als er damals arbeitslos war, damit er einen zischen ging und als dufter Typ wiederkam. Jede Menge Frauen machen ihre Männer besoffen, daß man mit ihnen auskommen kann. Sehen Sie, das geht so: Wo ein Mann bißchen Gewissen hat, kommt es über ihn, wenn er nüchtern ist. Und macht ihn fertig. Son Tropfen Stoff bügelt das aus und hilft ihm wieder zu seinem Glück. Zu Freddy, der unterdrückt lacht. Was gibt es da zu wiehern?


  FREDDY Die neue Art von Plauderei. Sie machen das unheimlich gut.


  LIZA Kein Grund zu lachen, wenn ich es richtig hingekriegt habe. Zu Higgins. Oder habe ich irgend etwas, was ich nicht sagen sollte, gesagt?


  MRS. HIGGINS dazwischen: Durchaus nicht, Miss Doolittle.


  LIZA Also wieder mal Glück gehabt. Mitteilsam. Wie ich immer sage -


  HIGGINS steht auf und blickt auf seine Uhr: Ahem!


  LIZA versteht den Wink und erhebt sich: Also ich muß jetzt gehen.
Alle erheben sich, Freddy läuft zur Tür.
Es hat mich gefreut, Sie kennengelernt zu haben. Auf Wiedersehen!
Schüttelt Mrs. Higgins die Hand.


  MRS. HIGGINS Auf Wiedersehen!


  LIZA Auf Wiedersehen, Oberst Pickering!


  PICKERING Auf Wiedersehen, Miss Doolittle!
Händeschütteln.


  LIZA nickt den anderen zu: Auf Wiedersehen, zusammen!


  FREDDY öffnet ihr die Tür: Gehen Sie durch den Park, Miss Doolittle? Wenn ja —


  LIZA Gehen? Ein Scheißdreck werd ich! Ich nehme ein Taxi.
Ab. Pickering schnappt nach Luft und setzt sich. Freddy geht auf den Balkon, um noch einen Blick auf Eliza zu werfen.


  MRS. HILL unter der Wirkung des Schocks: Also ich kann mich an die neue Art und Weise nicht gewöhnen.


  CLARA HILL wirft sich mißvergnügt auf den elisabethanischen Stuhl: Ist doch in Ordnung, Mama, ganz in Ordnung. Man wird glauben, daß wir nirgendwo hingehen und mit niemandem verkehren, wenn du immer so altmodisch bist.


  MRS. HILL Allerdings bin ich sehr altmodisch. Aber ich hoffe, daß du dir diesen Ausdruck nicht angewöhnst, Clara. Ich habe mich damit abgefunden, daß du von Männern als Lustmolchen sprichst und alles dreckig und blöde nennst, obgleich ich es schrecklich finde und nicht damenhaft. Aber das jetzt ist wirklich zuviel. Nicht wahr, Oberst Pickering?


  PICKERING Mich dürfen Sie nicht fragen. Ich bin viele Jahre in Indien gewesen, und die Umgangsformen haben sich so verändert, daß ich manchmal nicht weiß, ob ich an einer anständigen Mittagstafel sitze oder auf dem Vorderdeck eines Schiffes.


  CLARA HILL Das ist alles nur Gewohnheit. Falsch oder richtig gibt es da nicht. Keiner denkt sich was dabei. Und es ist so witzig, und gibt allem so einen drolligen Ton, auch wenn die Dinge selbst gar nicht komisch sind. Ich finde die neue Art Plauderei entzückend und ganz und gar harmlos.


  MRS. HILL erhebt sich: Jetzt ist es wirklich Zeit, daß wir gehen.
Pickering und Higgins stehen auf.


  CLARA HILL aufstehend: Ja, wir müssen noch drei Besuche machen. Auf Wiedersehen, Mrs. Higgins! Auf Wiedersehen, Oberst Pickering! Auf Wiedersehen, Professor Higgins!


  HIGGINS begleitet sie zur Tür, grimmig: Auf Wiedersehen! Sie werden sicher diesen Plauderton bei den drei Besuchen verwenden. Genieren Sie sich nicht. Legen Sie nur tüchtig los.


  CLARA HILL ganz Lächeln: Und ob! Auf Wiedersehn! Ein Blödsinn, diese ganz frühe viktorianische Prüderie!


  HIGGINS Ein verdammter Blödsinn!


  CLARA HILL Ein Scheißblödsinn!


  MRS. HILL Konvulsivisch: Clara !


  CLARA HILL Haha! Geht strahlend ab und ist sich bewußt, modern zu sein. Noch auf der Treppe hört man ihr silbernes Lachen.


  FREDDY Also wissen möcht ich bloß — Gibt es auf und geht zu Mrs. Higgins. Auf Wiedersehen!


  MRS. HIGGINS schüttelt ihm die Hand: Auf Wiedersehen? Würden Sie Miss Doolittle gern wiedertreffen?


  FREDDY eifrig: Aber ja! Riesig gern.


  MRS. HIGGINS Nun, Sie wissen, wann ich Besuchstag habe.


  FREDDY Ja. Riesigen Dank! Auf Wiedersehen! Ab.


  MRS. HILL Auf Wiedersehen, Mr. Higgins!


  HIGGINS Auf Wiedersehen! Auf Wiedersehen!


  MRS. HILL zu Pickering: Es hat keinen Zweck. Ich werde es niemals über mich bringen, dieses Wort zu gebrauchen.


  PICKERING Tun Sie's nicht. Niemand zwingt sie. Sie werden ganz gut ohne es auskommen.


  MRS. HILL Nur: Clara hat mich immer auf dem Kieker, wenn ich nicht »stinkvoll« bin mit dem neuesten Slang. Auf Wiedersehen!


  PICKERING Auf Wiedersehen!
Händeschütteln.


  MRS. HILL zu Mrs. Higgins: Bitte nehmen Sie es Clara nicht übel. Wir sind so arm, und sie bekommt so wenige Gesellschaften mit, das arme Kind. Sie weiß es nicht besser. Ihre Augen werden naß. Mrs. Higgins nimmt sie beim Arm und bringt sie zur Tür.
Aber der Junge ist nett. Finden Sie nicht?


  MRS. HIGGINS Sehr nett. Ich werde immer entzückt sein, ihn zu sehen.


  MRS. HILL Danke, meine Liebe! Auf Wiedersehen! Ab.


  HIGGINS eifrig: Na? Ist Eliza gesellschaftsfähig? Setzt sich mit seiner Mutter auf die Ottomane.


  MRS. HIGGINS Dummkopf! Natürlich ist sie nicht gesellschaftsfähig. Sie ist ein Erfolg deiner Geschicklichkeit und der ihres Schneiders. Aber wenn du auch nur einen Augenblick glaubst, daß sie sich nicht mit jedem Satz verrät, bist du total verrückt, in diesem Punkt zumindest.


  PICKERING Aber glauben Sie nicht, daß man da etwas machen könnte? Ich meine etwas, um das Hitzige ihrer Sprache auszumerzen?


  MRS. HIGGINS Nicht solange sie in Henrys Händen ist.


  HIGGINS betroffen: Willst du etwa damit sagen, daß ich mich unschicklich ausdrücke?


  MRS. HIGGINS Durchaus nicht, mein Bester! Deine Ausdrucksweise mag sich schicken, sagen wir mal, für einen Schleppkahn im Kanal — aber auf eine Garden-Party kannst du sie nicht damit schicken.


  HIGGINS tief gekränkt: Also ich muß schon sagen —


  PICKERING unterbricht: Kommen Sie, Higgins! Sie müssen sich selber mal kennenlernen. Eine Sprache wie Ihre habe ich nicht mehr gehört, seit wir vor zwanzig Jahren in Hyde Park das Freiwilligenkorps gemustert haben.


  HIGGINS eingeschnappt: Na ja, gut, wenn  S i e  das meinen, werde ich vermutlich nicht immer wie ein Bischof reden.


  MRS. HIGGINS Oberst Pickering, geben Sie mir einen genauen Lagebericht über die Situation in der Wimpole Street.


  PICKERING froh, als ob es ein Themawechsel wäre: Also ich lebe dort mit Henry. Wir arbeiten gemeinsam an meinen indischen Dialekten und halten es für günstiger —


  MRS. HIGGINS Ist es auch. Das weiß ich alles. Eine großartige Idee. Aber wo wohnt dieses Mädchen?


  HIGGINS Bei uns natürlich. Wo sonst?


  MRS. HIGGINS Und wie nennt sich das Ganze? Ist sie ein Dienstmädchen? Wenn nicht, was dann?


  PICKERING langsam: Ich glaube, ich weiß, was Sie meinen, Mrs. Higgins.


  HIGGINS Ihr könnt mich schlagen: Ich weiß es nicht. Monatelang habe ich jeden Tag an dem Mädchen arbeiten müssen, um sie auf den jetzigen Stand zu bringen. Außerdem ist sie nützlich. Sie weiß, wo meine Sachen liegen, erinnert mich an meine Verabredungen und so weiter —


  MRS. HIGGINS Wie kommt deine Haushälterin mit ihr aus?


  HIGGINS Mrs. Pearce? Oh, die ist ganz schön froh, wenn man ihr was abnimmt. Bevor Eliza kam, mußte  s i e  nämlich meine Siebensachen zusammensuchen und mich an Verabredungen erinnern. Sie hat schon einen richtigen Fimmel wegen Eliza. Sagt ständig: Sie denken gar nicht, Sir. Nicht wahr, Pickering?


  PICKERING Ja, das ist ihre ständige Rede: Sie denken gar nicht, Sir. Der Abschluß von jedem Gespräch über Eliza.


  HIGGINS Als ob ich jemals nicht an Eliza denken würde. Und an ihre scheußlichen Vokale und Konsonanten. Ich bin restlos kaputt, weil ich laufend an sie denke und ihre Lippen, ihre Zähne und ihre Zunge sehe, von ihrer Seele, die das seltsamste daran ist, ganz zu schweigen.


  MRS. HIGGINS Ihr seid mir zwei richtige kleine Kinder, die mit einer lebenden Puppe spielen.


  HIGGINS Spielen? Der schwierigste Job, den ich je übernommen habe? Täusch dich nicht, Mutter! Du hast ja keine Ahnung, wie furchtbar interessant es ist, einen Menschen zu nehmen, ihm eine neue Sprache zu geben und ihn damit in einen anderen Menschen zu verwandeln. Es füllt die tiefste Kluft aus, die Klasse von Klasse und Seele von Seele trennt.


  PICKERING zieht seinen Stuhl näher und wendet sich eifrig Frau Higgins zu: Ja, es ist ungeheuer interessant. Glauben Sie mir, Frau Higgins, wir nehmen Eliza sehr ernst. Jede Woche — ja, fast jeden Tag — gibt es irgend etwas Neues. Noch näher. Wir halten jedes Stadium fest. Dutzende von Grammophonplatten und Fotografien. —


  HIGGINSS bestürmt ihr anderes Ohr: Großer Gott, ja! Es ist das fesselndste Experiment, das ich je unternommen habe. Sie füllt regelrecht unser Leben aus. Nicht wahr, Pickering?


  PICKERING Wir sprechen nur noch über Eliza.


  HIGGINS Unterrichten Eliza.


  PICKERING Ziehen Eliza an.


  MRS. HIGGINS Was?


  HIGGINS Erfinden neue Elizas.


  GLEICHZEITIG


  HIGGINS Weißt du, sie hat ein ungewöhnlich feines Gehör.


  PICKERING Ich versichere Ihnen, liebe Frau Higgins, dieses Mädchen —


  HIGGINS Wie ein Papagei. Ich habe es bei ihr versucht mit jedem —


  PICKERING ist ein Genie. Sie spielt ganz großartig Klavier.


  HIGGINS möglichen Laut, den ein menschliches Wesen hervorbringen kann:


  PICKERING Wir nahmen sie zu klassischen Konzerten und in die Oper mit.


  HIGGINS Kontinentale Dialekte, afrikanische Dialekte, Hottentottisch —


  PICKERING Und immer das gleiche: Sie spielt einfach alles.


  HIGGINS Dinge mit Pfiff, die ich nach Jahren erst begriff —


  PICKERING Wenn sie heimkommt, hat sie noch alles im Ohr, ob es —


  HIGGINS kapiert sie blitzschnell, als ob sie damit —


  PICKERING Beethoven, Brahms, Lehr oder Lionel Monckton ist;


  HIGGINS ihr ganzes Leben zu tun gehabt hätte.


  PICKERING obgleich sie vor sechs Monaten noch keine Taste angefaßt hatte —


  MRS. HIGGINS steckt sich die Finger in die Ohren, da sie sich jetzt gegenseitig überschreien: Scht-scht-scht-scht!
Sie hören auf.


  PICKERING Ich bitte um Verzeihung. Zieht entschuldigend seinen Stuhl zurück.


  HIGGINS Bedaure. Wenn Pickering zu brüllen beginnt, kann niemand mehr zu Wort kommen.


  MRS. HIGGINS Henry, halt den Mund! Ist Ihnen klar, Oberst Pickering, daß noch etwas anderes hineinspaziert ist, als Eliza in Wimpole Street einzog?


  PICKERING Ihr Vater. Aber Henry ist ihn bald losgeworden.


  MRS. HIGGINS Ihre Mutter wäre zweckmäßiger gewesen. Aber statt ihrer Mutter kam etwas anderes.


  PICKERING Aber was?


  MRS. HIGGINS Ein Problem.


  PICKERING Ich verstehe. Das Problem, wie man sie zu einer Dame macht.


  HIGGINS Damit werde ich fertig. Halb bin ich es schon.


  MRS. HIGGINS Nein, ihr zwei grenzenlos dummen Männer! Das Problem ist, was danach mit ihr werden soll.


  HIGGINS Ich sehe da keine Schwierigkeit. Sie kann ihre eigenen Wege gehen. Mit all dem Nützlichen, was sie dann von mir hat.


  MRS. HIGGINS Nützlich für dieses arme Kind, das da grade hier war? Umgangsformen und Gewohnheiten, die eine feine Dame unfähig machen, ihren Unterhalt selber zu verdienen, ohne ihr das Einkommen einer feinen Dame zu geben? Meinst du das?


  PICKERING nachsichtig, weil ziemlich gelangweilt: Wird schon in Ordnung gehen, Mrs. Higgins. Erhebt sich, um zu gehen.


  HIGGINS steht gleichfalls auf: Wir werden ihr eine leichte Beschäftigung suchen.


  PICKERING Sie ist durchaus glücklich. Machen Sie sich keine Sorgen um sie. Auf Wiedersehen! Schüttelt ihr die Hand, als ob er ein erschrecktes Kind tröstete, und geht zur Tür.


  HIGGINS Jetzt jedenfalls sollte man sich nicht darüber den Kopf zerbrechen. Die Sache ist perfekt. Auf Wiedersehen, Mutter! Küßt sie und folgt Pickering.


  PICKERING will sie endgültig trösten: Es gibt Auswege in Hülle und Fülle. Wir werden schon das Richtige tun. Auf Wiedersehen!


  HIGGINS Während sie gehen, zu Pickering: Wir werden sie zur Shakespeare-Ausstellung in Earls Court mitnehmen.


  PICKERING Natürlich. Ihre Kommentare werden köstlich sein.


  HIGGINS Zu Hause wird sie dann alle Leute nachahmen.


  PICKERING Zum Platzen!
Man hört sie lachend hinuntergehen. Mrs. Higgins geht zu ihrem Schreibtisch, fegt einen Wust unordentlicher Papiere zur Seite, nimmt ein Blatt und versucht entschlossen zu schreiben. Mit der dritten Zeile gibt sie es auf, wirft die Feder hin, packt wütend den Tisch und schreit!


  MRS. HIGGINS Oh, Männer! Männer! Männer!


  Vierter Akt


  Das Laboratorium in der Wimpole Street. Mitternacht. Es ist niemand im Raum. Die Uhr auf dem Kaminsims schlägt zwölf. Das Feuer brennt nicht. Es ist eine Sommernacht. Man hört Higgins und Pickering auf der Treppe.


  HIGGINS ruft zu Pickering hinunter: Hör mal, Pick, du kannst zuschließen, ja? Ich gehe nicht mehr weg.


  PICKERING Gut. Kann Mrs. Pearce nicht schlafen gehen? Wir brauchen doch nichts mehr, nicht wahr?


  HIGGINS Weiß Gott, nein!
Eliza öffnet die Tür: Man sieht sie auf dem erleuchteten Treppenabsatz in einem Theatermantel über einem großartigen Abendkleid. Sie trägt Diamanten, einen Fächer, Blumen und alles, was dazugehört. Eliza geht zum Kamin und schaltet dort das elektrische Licht an. Sie ist müde. Ihre Blässe hebt sich stark von ihren dunklen Augen und Haaren ab. Ihr Gesichtsausdruck ist beinahe tragisch. Sie zieht den Mantel aus, legt Fächer und Blumen auf das Klavier und setzt sich grübelnd und schweigend auf die Bank. Higgins in Frack, Überzieher und mit Hut tritt ein. Er bringt eine Smokingjacke von unten mit, wirft Überzieher, Hut und Frack nachlässig über den Zeitungsständer, zieht die Smokingjacke an und wirft sich dann selbst in den Sessel am Kamin. Pickering kommt ähnlich gekleidet herein. Auch er nimmt Hut und Überzieher ab, um sie auf Higgins' Sachen zu werfen, zögert jedoch.


  PICKERING Mrs. Pearce wird Krach schlagen, wenn wir das Zeug hier im Salon liegenlassen.


  HIGGINS Schmeiß es übers Treppengeländer in die Diele. Sie wird es morgen früh da finden und an Ort und Stelle bringen. Sie glaubt dann, daß wir betrunken waren.


  PICKERING Leicht angesäuselt sind wir ja. Post da?


  HIGGINS Ich habe nicht nachgesehen.
Pickering geht mit den Überziehern und den Hüten nach unten. Higgins beginnt halb singend, halb gähnend eine Arie aus LA FANCIULLA DEL GOLDEN WEST.
Plötzlich hört er auf und schreit.
Wo zum Teufel sind meine Pantoffeln?
Eliza sieht ihn düster an, erhebt sich auf einmal und verläßt den Raum. Higgins gähnt und singt wieder. Pickering kommt mit dem Inhalt des Briefkastens in der Hand.


  PICKERING Lauter Drucksachen und dieser Liebesbrief mit Adelskrone für dich. Wirft die Drucksachen in den Kamin.


  HIGGINS blickt kurz auf den Liebesbrief: Geldverleiher.
Wirft den Brief den Drucksachen nach. Eliza kehrt mit einem Paar großer ausgetretener Pantoffeln zurück. Sie stellt sie auf den Teppich vor Higgins und setzt sich wieder schweigend hin.


  HIGGINS erneut gähnend: Mein Gott, was für ein Abend! Was für eine Bande! Was für eine blödsinnige Albernheit! Bemerkt die Pantoffeln und schaut sie an, als ob sie von selbst aufgetaucht wären. Oh, da sind sie ja! Da sind sie!


  PICKERING streckt sich: Also ich bin etwas müde. War ein langer Tag. Die Garden-Party, das Diner und die Oper! Fast zuviel des Guten. Aber deine Wette hast du gewonnen, Higgins. Eliza hat das Kunststück fertiggebracht, und wie!


  HIGGINS inbrünstig: Gott sei Dank, es ist vorbei!
Eliza zuckt heflig zusammen, aber sie nehmen keine Notiz davon. Sie faßt sich wieder und sitzt versteinert wie vorher.


  PICKERING Warst du nervös auf der Garden-Party? Ich schon. Eliza schien es überhaupt nicht zu sein.


  HIGGINS Die war nicht nervös. Ich wußte, daß sie es schaffen würde. Nein, den Job all diese Monate durchzuhalten, das hat mich so geschlaucht. Zuerst, in Sachen Phonetik, war es ja interessant genug. Aber dann hatte ich es bis hier. Wenn ich nicht gewettet hätte, hätte ich vor zwei Monaten alles hingeschmissen. Eine blödsinnige Idee! Stinklangweilig war's!


  PICKERING Komm, komm! Die Garden-Party war schrecklich aufregend. Mein Herz schlug ganz schön.


  HIGGINS Ja, in den ersten drei Minuten. Aber als ich sah, daß wir es mit links schaffen würden, war mir zumute wie einem Bären im Käfig, der da rumhängt und nichts tut. Das Diner war noch schlimmer: da herumzusitzen, sich vollzustopfen über eine Stunde und niemand zur Unterhaltung als eine verdammt dumme Gans von vornehmer Frau. Ich sag dir, Pickering, niemals wieder! Nie wieder eine künstliche Herzogin. Die ganze Geschichte war einfach die Hölle für mich.


  PICKERING Du hast es eigentlich nie zu gesellschaftlicher Routine gebracht. Ich selbst stürze mich gelegentlich ganz gern mal hinein. Man fühlt sich wieder jung. Na ja, jedenfalls war es ein großer Erfolg, ein riesiger Erfolg. Ein- oder zweimal war ich direkt entsetzt, wie großartig Eliza war. Du weißt, einige echte Damen können das alles gar nicht so. Die Dummköpfe denken, Stil sei etwas Angeborenes bei Leuten ihrer Position, und lernen es nie. Da ist immer etwas Professionelles dabei, wenn eine Sache unübertroffen gelingt.


  HIGGINS Ja. Das macht mich rasend. Die Blödlinge beherrschen nicht mal ihren eigenen blöden Kram. Erhebt sich: Wie dem auch sei: Es ist aus und vorbei. Und nun kann ich wenigstens ins Bett gehen, ohne vor morgen Angst zu haben.
Elizas Schönheit wird mörderisch.


  PICKERING Ich glaube, ich werde mich jetzt auch hinhauen. Es war doch ein großes Ereignis. Ein Triumph für dich. Gute Nacht! Ab.


  HIGGINS folgt ihm: Gute Nacht! An der Tür, über seine Schulter. Machen Sie das Licht aus, Eliza, und sagen Sie Mrs. Pearce, sie soll morgen früh keinen Kaffee für mich machen. Ich trinke Tee. Ab.
Eliza versucht sich zu beherrschen und gleichgültig zu sein, als sie aufsteht und zum Kamin geht, um das Licht auszumachen. Sie möchte schreien, setzt sich in Higgins' Sessel und krallt sich in die Armlehnen. Endlich läßt sie sich freien Lauf, wirft sich wild auf den Boden und tobt.


  HIGGINS draußen in verzweifelter Wut: Wo zum Teufel hab ich meine Pantoffeln gelassen? Er erscheint in der Tür.


  LIZA greift sich die Pantoffeln und wirft sie nach ihm mit ganzer Kraft: Da sind Ihre Pantoffeln! Und da! Nehmen Sie Ihre Pantoffeln, Sie sollen nicht einen Tag glücklich damit sein!


  HIGGINS verblüfft: Was um alles in der Welt —? Geht zu ihr. Was ist denn los? Stehen Sie auf. Zieht sie hoch. Stimmt irgendwas nicht?


  LIZA atemlos: Alles stimmt — mit Ihnen. Ich habe für Sie eine Wette gewonnen, nicht wahr? Das genügt Ihnen. I c h  bin unwichtig, vermute ich.


  HIGGINS Sie haben meine Wette gewonnen? Sie ? Frecher Giftzwerg. I c h  habe sie gewonnen! Warum haben Sie mit den Pantoffeln nach mir geworfen?


  LIZA Weil ich Ihr Gesicht kaputtschlagen wollte. Ich möchte Sie töten, Sie brutaler Egoist. Warum haben Sie mich nicht gelassen, wo Sie mich aufgelesen haben: in der Gosse? Sie danken Gott, daß alles vorbei ist und Sie mich wieder zurückstoßen können dorthin, nicht wahr? Ballt wütend die Fäuste.


  HIGGINS betrachtet sie mit kühlem Erstaunen: Nach all dem ist unser Tierchen nervös.


  LIZA Stößt einen unterdrückten Wutschrei aus und fährt ihm instinktiv mit den Nägeln ins Gesicht.


  HIGGINS packt ihre Handgelenke: Ah! Wirst du —! Die Krallen eingezogen, du Katze! Wie können Sie es wagen, Ihre Launen an mir auszulassen! Setzen Sie sich und halten Sie den Mund. Wirft sie roh in den Sessel.


  LIZA Gebändigt durch soviel überlegene Kraft und Autorität: Was soll aus mir werden? Was soll aus mir werden?


  HIGGINS Wie zum Teufel soll ich wissen, was aus Ihnen werden soll? Ist es so wichtig, was aus Ihnen wird?


  LIZA Sie interessiert es nicht. Ich weiß, daß es Sie nicht interessiert. Nicht einmal mein Tod würde Sie interessieren. Ich bin nichts für Sie. Nicht so viel als die Pantoffeln.


  HIGGINS donnernd: W i e  die Pantoffeln!


  LIZA mit bitterer Unterwürfigkeit: Wie die Pantoffeln. Ich hielt es jetzt nicht mehr für so wichtig.
Pause. Eliza ohne Hoffnung und zerbrochen. Higgins etwas unsicher.


  HIGGINS hochmütig: Warum haben Sie sich derartig gehenlassen? Darf ich fragen, ob Sie sich über die Behandlung hier zu beklagen haben?


  LIZA Nein.


  HIGGINS Hat sich irgend jemand Ihnen gegenüber schlecht benommen? Oberst Pickering? Mrs. Pearce? Einer von den Dienstboten?


  LIZA Nein.


  HIGGINS Ich darf voraussetzen, daß Sie nicht so tun, als ob ich Sie schlecht behandelt hätte.


  LIZA Nein.


  HIGGINS Das freut mich. In milderem Ton: Vielleicht sind Sie müde nach dem anstrengenden Tag. Wollen Sie ein Glas Champagner? Will zur Tür.


  LIZA Nein. Besinnt sich auf ihre guten Manieren. Danke vielmals.


  HIGGINS wieder gut gelaunt: Das hat sich schon seit Tagen in Ihnen aufgestaut. Es war sicher ganz natürlich für Sie, vor der Garden-Party Angst zu haben. Aber nun ist doch alles vorbei.
Klopft ihr freundlich auf die Schulter: Sie entzieht sich
Kein Grund mehr, sich aufzuregen.


  LIZA Nein. Für Sie nicht. Sie steht plötzlich auf, geht zur Klavierbank, setzt sich und versteckt ihr Gesicht. O Gott, ich wünsche, ich wäre tot!


  HIGGINS starrt sie an, ernsthaft überrascht: Warum? Um Gottes willen warum? Geht zu ihr, vernünftig. Hören Sie mal zu, Eliza. Das ist alles eine rein subjektive Überreizung.


  LIZA Das verstehe ich nicht. Ich bin zu ungebildet.


  HIGGINS Alles nur Einbildung. Schlechte Stimmung und sonst nichts. Niemand tut Ihnen was. Es ist alles in Ordnung. Unser gutes Mädchen geht jetzt ins Bett und überschläft es erstmal. Weint ein bißchen und spricht ein Gebet. Dann fühlt man sich wieder wohl.


  LIZA I h r  Stoßgebet habe ich gehört: Gott sei Dank, es ist alles vorbei?


  HIGGINS ungeduldig: Na ja, danken Sie Gott etwa nicht, daß alles vorbei ist? Sie sind jetzt frei und können tun, was Sie wollen.


  LIZA krümmt sich verzweifelt zusammen: Wozu tauge ich jetzt noch? Was haben Sie mir denn noch gelassen? Wohin soll ich gehen? Was soll ich tun? Was soll aus mir werden?


  HIGGINS verstehend, aber unbeeindruckt: Ach so! Also das quält Sie? Er steckt die Hände in die Taschen und geht, wie üblich mit dem Tascheninhalt klimpernd, herum, als ob er sich aus reiner Freundlichkeit mit einer banalen Sache befaßte. Darüber würde ich mir an Ihrer Stelle nicht den Kopf zerbrechen. Ich glaube, daß Sie leicht da oder dort unterkommen werden, obgleich ich es noch gar nicht ganz fassen kann, daß Sie uns verlassen.
Sie wirft ihm einen kurzen Blick zu, aber er schaut sie nicht an und holt sich einen Apfel aus der Dessertschale.
Wissen Sie, Sie könnten eigentlich heiraten.
Beißt ein großes Stück Apfel ab und kaut es laut schmatzend. Sehen Sie, Eliza, nicht alle Männer sind so überzeugte alte Junggesellen wie ich und der Oberst. Die meisten Männer heiraten. Arme Teufel! Und Sie sehen gar nicht so übel aus. Es ist ein wahres Vergnügen, Sie anzusehen — manchmal. Jetzt, wo Sie heulen und wie der Leibhaftige aussehen, natürlich nicht. Aber wenn Sie in Form sind und ganz Sie selbst, sind Sie das, was ich attraktiv nennen möchte. Das gilt, wohlverstanden, nur für Heiratskandidaten. Gehen Sie jetzt zu Bett und ruhen Sie sich hübsch aus. Dann stehen Sie auf, blicken in den Spiegel, und Sie werden sich nicht mehr so elend fühlen.
Eliza schaut ihn wieder sprachlos an und rührt sich nicht: ein verlorener Blick.
Er aber ißt seinen Apfel, verträumt und glücklich, weil er so gut schmeckt. Dann kommt ihm nachträglich ein genialer Gedanke:
Ich glaube sogar, daß meine Mutter den einen oder anderen netten Kerl finden könnte, der sich gut dazu eignet.


  LIZAEcke Tottenham Court Road ließen wir uns auf so etwas nicht ein.


  HIGGINS wird wach: Was wollen Sie damit sagen?


  LIZA Ich habe Blumen verkauft. Nicht mich. Nun haben Sie eine Dame aus mir gemacht, und ich kann nichts anderes mehr verkaufen. Hätten Sie mich nur da gelassen, wo Sie mich gefunden haben.


  HIGGINS wirft den Apfelrest entschlossen in den Kamin: Quatsch, Eliza! Setzen Sie doch durch dieses Gerede über kaufen und verkaufen rein menschliche Beziehungen nicht herab. Sie brauchen keinen Burschen zu heiraten, den Sie nicht mögen.


  LIZA Was sollte ich sonst tun?


  HIGGINS Die verschiedensten Dinge. Was macht Ihr alter Plan mit dem Blumenladen? Pickering könnte Ihnen einen einrichten. Er hat eine Menge Geld. Gluckst. Er wird die ganze Kluft bezahlen müssen, die Sie heute angehabt haben. Das und die Leihgebühr für die Juwelen wird von zweihundert Pfund nicht viel übriglassen. Also vor sechs Monaten noch hätten Sie einen eigenen Blumenladen für den Himmel auf Erden gehalten. Kommen Sie, das geht alles klar! Ich muß jetzt ins Bett, bin verteufelt müde. Übrigens wollte ich doch was holen. Was war es noch gleich?


  LIZA Ihre Pantoffeln.


  HIGGINS Ach ja, natürlich! Sie haben damit nach mir geschmissen.
Er hebt sie auf und will gehen, als sie sich erhebt und ihn anspricht:


  LIZA Bevor Sie gehen, Sir —


  HIGGINS läßt vor Erstaunen, daß sie ihn »Sir« nennt, die Pantoffeln fallen: Was?


  LIZA Gehören meine Kleider mir oder Oberst Pickering?


  HIGGINS Was zum Teufel sollte Pickering damit anfangen?


  LIZA Er könnte sie für das nächste Mädchen brauchen, das Sie sich für Ihre Experimente ranholen.


  HIGGINS schockiert und verletzt: Mit solchen Gefühlen begegnen Sie uns?


  LIZA Ich will darüber nichts mehr hören. Ich möchte einzig und allein wissen, ob irgend etwas mir gehört. Meine eigenen Kleider wurden verbrannt.


  HIGGINS Na und? Was regen Sie sich mitten in der Nacht darüber auf?


  LIZA Ich möchte nur wissen, was ich mitnehmen darf. Ich möchte nicht des Diebstahls bezichtigt werden.


  HIGGINS nun tief verletzt: Diebstahl? Eliza, das hätten Sie nicht sagen sollen. Das beweist einen Mangel an Feingefühl.


  LIZA Tut mir leid. Ich als einfaches, dummes Mädchen muß in meiner Lage vorsichtig sein. Zwischen Ihresgleichen und meinesgleichen kann von Gefühlen keine Rede sein. Würden Sie mir bitte sagen, was mir gehört und was nicht?


  HIGGINS sehr mürrisch: Sie können das ganze verdammte Hausvoll mitnehmen, wenn Sie wollen. Ausgenommen die Juwelen. Die sind geliehen. Zufrieden? Macht auf dem Absatz kehrt und will, vor Wut kochend, gehen.


  LIZA genießt seine Emotion wie Nektar und keift ihn an, um ihn noch mehr zu erregen. Halt, bitte! Sie nimmt ihre Juwelen ab.
Würden Sie das mit in Ihr Zimmer nehmen und sicher aufbewahren? Ich möchte nicht Gefahr laufen, daß man es vermißt.


  HIGGINS wütend: Geben Sie her!
Sie gibt sie ihm in die Hand.
Wenn das mir gehörte, und nicht dem Juwelier — ich würde es in Ihren undankbaren Hals stopfen. Stopft sich die Sachen nachlässig in die Taschen, ohne zu bemerken, daß er sich mit den heraushängenden Enden der Ketten schmückt.


  LIZA nimmt einen Ring ab: Dieser Ring gehört nicht dem Juwelier. Den haben Sie mir in Brighton gekauft. Ich will ihn jetzt nicht mehr.
Higgins schleudert den Ring in den Kamin und wendet sich ihr so drohend zu, daß sie sich mit den Händen vor dem Gesicht über das Klavier beugt und schreit.
Nicht schlagen!


  HIGGINS Sie schlagen? Sie infames Geschöpf, wie können Sie es wagen, mir so etwas zu unterstellen? S i e  haben mich geschlagen. Sie haben mich bis ins Mark verletzt.


  LIZA entzückt vor heimlicher Freude: Das freut mich. Da habe ich Ihnen immerhin etwas zurückgegeben.


  HIGGINS würdevoll und professoral: Sie sind schuld, daß ich die Geduld verlor. Das ist mir kaum jemals passiert. Ich ziehe es vor, heute nacht nichts mehr zu sagen. Ich gehe zu Bett.


  LIZA gewagt: Sie sollten Mrs. Pearce lieber eine Nachricht wegen des Kaffees hinterlassen. Ich werde es ihr nicht sagen.


  HIGGINS förmlich: Zum Teufel mit Mrs. Pearce! Und zum Teufel mit dem Kaffee! Und zum Teufel mit Ihnen! Und zum Teufel mit meiner eigenen Dummheit, daß ich meine schwer erworbenen Kenntnisse und so Unschätzbares wie Teilnahme und Vertrauen an eine herzlose Gassenschlampe verschwendet habe!
Geht in eindrucksvoller Haltung ab und verdirbt alles, indem er wütend die Tür zuknallt. Eliza lächelt jetzt zum erstenmal, ahmt dann triumphierend in einer wilden Pantomime Higgins' Abgang nach, geht schließlich in die Knie und sucht im Kamin nach ihrem Ring.


  Fünfter Akt


  Der Salon von Mrs. Higgins. Sie sitzt wieder an ihrem Schreibtisch. Das Stubenmädchen tritt ein.


  STUBENMÄDCHEN Mr. Henry und Oberst Pickering sind unten, gnä' Frau.


  MRS. HIGGINS Schön, führen Sie sie herauf.


  STUBENMÄDCHEN Sie telefonieren gerade, gnä' Frau. Ich glaube, mit der Polizei.


  MRS. HIGGINS Was?


  STUBENMÄDCHEN leise: Mr. Henry ist ganz aus dem Häuschen, gnä' Frau. Ich dachte, ich sag es Ihnen lieber.


  MRS. HIGGINS Hätten Sie mir gesagt, daß Mr. Henry nicht aus dem Häuschen wäre, hätte es mich mehr überrascht. Schicken Sie sie herauf, wenn sie mit der Polizei fertig sind. Vermutlich ist ihm etwas verlorengegangen.


  STUBENMÄDCHEN Ja, gnä' Frau.


  MRS. HIGGINS Gehen Sie rauf und sagen Sie Miss Doolittle, daß Mr. Henry und der Oberst hier sind. Bitten Sie sie, nicht herunterzukommen, ehe ich nach ihr schicke.


  STUBENMÄDCHEN Ja, gnä' Frau.
Ab. Higgins stürzt herein. Er ist, wie vom Stubenmädchen angekündigt, »ganz aus dem Häuschen«.


  HIGGINS Also Mutter, mir ist ein schreckliches Ding passiert.


  MRS. HIGGINS Ja, mein Lieber. Guten Morgen!
Er beherrscht seine Ungeduld und küßt sie, während das Stubenmädchen hinausgeht.
Worum handelt es sich?


  HIGGINS Eliza ist durchgegangen.


  MRS. HIGGINS schreibt ruhig weiter: Wahrscheinlich aus Angst vor dir.


  HIGGINS Angst? Nonsens! Wie immer blieb sie als letzte auf, heute nacht; sie sollte das Licht ausmachen, und so weiter. Aber statt ins Bett zu gehen, zog sie sich um und verschwand. Ihr Bett ist unberührt. Heute morgen vor sieben kam sie in einem Taxi und holte ihre Sachen ab. Und diese Idiotin von Mrs. Pearce hat sie ihr gegeben, ohne mir ein Wort zu sagen. Was soll ich bloß tun?


  MRS. HIGGINS Ohne sie auskommen, fürchte ich, Henry. Das Mädchen hat jedes Recht wegzugehen, wenn sie Lust hat.


  HIGGINS geht verwirrt im Zimmer umher: Aber ich finde meine Siebensachen nicht mehr. Ich weiß nicht, mit wem ich verabredet bin. Ich bin einfach —
Pickering kommt herein. Mrs. Higgins legt die Feder weg und gibt ihm die Hand.


  PICKERING Guten Morgen, Mrs. Higgins! Hat Henry schon erzählt? Setzt sich auf die Ottomane.


  HIGGINS Was sagt der Esel von Polizeiinspektor? Hast du eine Belohnung ausgesetzt?


  MRS. HIGGINS erhebt sich empört und erstaunt: Du willst doch nicht etwa behaupten, daß du die Polizei auf Eliza angesetzt hast?


  HIGGINS Selbstverständlich. Wozu ist die Polizei da? Was können wir sonst tun? Er setzt sich auf den elisabethanischen Stuhl.


  PICKERING Der Inspektor hat große Schwierigkeiten gemacht. Ich glaube wirklich, er verdächtigt uns dunkler Machenschaften.


  MRS. HIGGINS Natürlich tut er das. Mit welchem Recht geht ihr zur Polizei und zeigt das Mädchen an, als ob sie eine Diebin, ein verlorener Regenschirm oder sonstwas wäre? Also wirklich! Setzt sich wieder, sehr verärgert.


  HIGGINS Aber wir müssen sie doch finden.


  PICKERING Wissen Sie, Mrs. Higgins, wir können sie nicht einfach so gehen lassen. Was sollten wir machen?


  MRS. HIGGINS Ihr habt nicht mehr Verstand, und zwar beide, als zwei Kinder. Warum —
Das Stubenmädchen unterbricht.


  STUBENMÄDCHEN Mr. Higgins, ein Herr möchte Sie dringend sprechen. Man hat ihn aus der Wimpole Street hergeschickt.


  HIGGINS Zum Teufel, ich kann jetzt niemand gebrauchen! Wer ist es?


  STUBENMÄDCHEN Ein Mr. Doolittle.


  PICKERING Doolittle? Sie meinen den Müllkutscher?


  STUBENMÄDCHEN Müllkutscher? Aber nein, ein beßrer Herr.


  HIGGINS aufgeregt: Mein Gott, Pick, ein Verwandter von ihr, bei dem sie jetzt ist. Jemand, den wir noch nicht kennen. Zum Stubenmädchen. Schicken Sie ihn herauf. Schnell.


  STUBENMÄDCHEN Jawohl, Mr. Higgins. Ab.


  HIGGINS Geht zu seiner Mutter, eifrig: Vornehme Verwandtschaft! Nun werden wir was zu hören bekommen. Er setzt sich auf den Chippendale-Stuhl.


  MRS. HIGGINS Kennt ihr jemand aus ihrer Familie?


  PICKERING Nur ihren Vater, den Burschen, über den wir grade sprachen.


  STUBENMÄDCHEN meldet an: Mr. Doolittle.
Sie zieht sich zurück. Doolittle tritt ein. Er ist großartig angezogen mit einem ganz modernen Gehrock, weißer Weste und grauen Hosen. Eine Blume im Knopfloch, ein glänzender Zylinder und Lackschuhe vervollständigen den Eindruck. Er ist vom Zweck seines Besuches so sehr erfüllt, daß er Mrs. Higgins gar nicht bemerkt. Er geht geradeswegs zu Higgins und redet ihn mit heftigem Vorwurf an.


  DOOLITTLE deutet auf sich selbst: Da, sehn Sie! Sehn Sie sich das an! Ihr Werk!


  HIGGINS Was denn, Mann?


  DOOLITTLE Das da, sag ich. Augen auf! Sehn Sie den Hut? Sehn Sie den Mantel?


  HIGGINS Hat Eliza Ihnen etwas zum Anziehen gekauft?


  DOOLITTLE Eliza? D i e  nicht. Von wegen! Was soll die mich Klamotten kaufen?


  MRS. HIGGINS Guten Morgen, Mr. Doolittle! Wollen Sie sich nicht setzen?


  DOOLITTLE bestürzt, da er die Gastgeberin übersehen hat: Tschuldigung, Gnädigste! Schüttelt ihre Hand. Danke vielmals! Setzt sich neben Pickering auf die Ottomane. Mich ist da son dicker Hund passiert, daß ich gar nicht mehr richtig schalten kann.


  HIGGINS Was zum Teufel ist mit Ihnen geschehen?


  DOOLITTLE Das was  p a s s i e r t  ist, ist halb so wild. Vieles passiert viele Leute, und keiner außer Gott, sozusagen, kann da was für. Aber dieses ist mich von  S i e  passiert. Ja, von Sie, Henry Higgins!


  HIGGINS Haben Sie Eliza gefunden? Das ist das Problem.


  DOOLITTLE Ist sie verschütt?


  HIGGINS Ja.


  DOOLITTLE Schwein gehabt. Und wie! Ich hab sie nicht gefunden. Aber wo mich das passiert ist von Sie, wird die  m i c h  finden im Handumdrehn.


  MRS. HIGGINS Was hat denn mein Sohn Ihnen getan, Mr. Doolittle?


  DOOLITTLE Mich getan? Mir ruiniert. Mein ganzes Glück kaputtgemacht. Mir gefesselt und ausgeliefert an die Moral vom Mittelstand.


  HIGGINS springt ungeduldig auf und stellt sich vor Doolittle: Sie phantasieren! Sie sind betrunken! Sie sind ja verrückt! Ich habe Ihnen fünf Pfund gegeben, mich dann noch zweimal mit Ihnen unterhalten — für eine halbe Krone pro Stunde — und Sie seitdem nie wieder gesehen.


  DOOLITTLE Was? Ich besoffen? Ich verrückt? Verraten Sie mich mal folgendens: Habn Sie ein Brief verfaßt oder nicht an son ollen amerikanischen Knülch, der für runde fünf Millionen Sittlichkeitsreformvereine hat aufmachen lassen überall auf der Welt und eine Weltsprache haben wollte, wo Sie ihm erfinden sollten?


  HIGGINS Was? Ezra D. Wannafeller! Er ist tot.


  DOOLITTLE Ja. Der ist tot, und ich bin geliefert. Habn Sie nun den Brief verbrochen oder nicht, wo Sie ihm verlauten lassen, daß jetzt in England, soweit Sie bekannt, der originalste Prediger von Moral der Müllkutscher Alfred Doolittle ist?


  HIGGINS Ja, ich weiß: Nach Ihrem letzten Besuch habe ich irgend so einen dummen Scherz gemacht.


  DOOLITTLE Aha! Ein dummer Scherz für Sie. Hat mich ganz schön reingerissen. Geben Sie ihm die Chance, wo er braucht, zum Beweis, daß ihr Amis anders seid als wie wir: Daß sie Verdienste in jedem und auch dem niedrigsten Stande anerkennen und respektieren. Wörtlich in seim blöden Testament, wo er — dank ihrm dummen Scherz, Henry Higgins — mirn Anteil in seim Trust für vorverdauten Käse vermacht. Volle dreitausend Pfund pro Jahr. Nämlich daß ich Vorträge halte bis zu sechsmal jährlich bei Bedarf in seim Wannafeller-Universalsittlichkeitsreformverein.


  HIGGINS Teufel auch! Wie? Das istn Witz!


  PICKERING Eine sichere Sache für Sie, Doolittle. So was wird einem nicht zweimal geboten.


  DOOLITTLE Das Schlimme ist nicht Vorträge halten. Mach ich, bis die schwarz werden, wirklich. Ohne mit der Wimper zu zucken. Aber daß ich zum Gentleman werd, nehm ich krumm. Hat ihm keiner drum gebeten. Ich war glücklich. Ich war frei. Hab notfalls fast jeden um Geld angepumpt, so wie Ihnen, Henry Higgins. Nun bin ich dran. Lahmgelegt. Restlos. Und jedes Schwein haut mich jetzt an. Prima für Sie, sagt mich mein Anwalt. So? sag ich, Sie meinen, prima für  S i e. Als Armer braucht ich nämlichn Anwalt, wie man ein Penner in meim Müllwagen fand. Der hat mich losgeeist, um mich loszuwerden, und im Handumdrehn ward ich ihm los. Genau als die Dokters, wo mich immer schon ausm Krankenhaus schmissen, kaum daß ich auf die Beine war: hatt ja nichts zu blechen. Mit einmal aber bin ich nicht mehr gesund und nur noch lebensfähig bei zwei Untersuchungen täglich. Zu Hause darf ich selber kein Handschlag tun: Ein andrer machts und nimmt mich ganz schön aus. Vorges Jahr hatt ich niemand Verwandtes. Nirgendwo auf der weiten Welt. Nur zwei oder drei, wo nicht mit mir sprachen. Jetzt hab ich fuffzig, und keiner von sie hat ein reellen Wochenlohn. Ich leb nur noch für andre und nicht für mich selbst: die typische Art vom Mittelstand. Daß Eliza verschüttging, sagen Sie. Nur keine Angst: Die liegt schon, wetten, vor meiner Tür. Die, wo mitm Blumenverkauf so gut längskam, bevor ich was war. Und als nächster nehmen Sie mir aus, Henry Higgins. Weil ich statt vernünftig zu sprechen Mittelstandskauderwelsch lernen muß. Da machen Sien Bombengeschäft. Möchte sagen, Sie habens so eingefädelt.


  MRS. HIGGINS Aber mein lieber Mr. Doolittle, Sie brauchen das alles nicht auf sich zu nehmen, wenn Sie es wirklich ernst meinen. Niemand kann Sie zwingen, diese Erbschaft anzunehmen. Sie können sie zurückweisen. Nicht wahr, Oberst Pickering?


  PICKERING Ich glaube schon.


  DOOLITTLE mäßigt seine Manieren aus Rücksicht auf ihr Geschlecht: Das ist ja das Tragische dran, gnä' Frau. Wegschmeißen ist leicht gesagt. Aber ich hab nichtn Nerv dazu. Wer hatn denn schon? Wir habn alle Schiß. Schiß, gnä' Frau, das habn wir. Was bleibt mich denn noch, schmeiß ich das weg, außer dem Armenhaus im Alter. Mein Haar muß ich doch jetzt schon färben, daß ich den Müllkutscherjob behalt. Als einer von die beßren Armen hätt ichn bißchen was weggelegt und könnt drauf verzichten. Die Frage wär dann nur warum, wo die schon fast Millionäre sind, von wegen das ganze Glück, was die haben. So viel Schwein wissen die gar nicht zu schätzen. Aber als ein von die untersten Armen ist nichts zwischen mich und dem Bettelkleid als kleine dreitausend Dreckspfündchen jährlich, wo mich stoßen in Mittelstand. Verzeihen Sie vielmals den Ausdruck, gnä' Frau. Aber auch Sie würden das sagen, wenn man Sie so auf die Palme bringt. Wie man sich dreht: Die schaffen einen. Die freie Auswahl hab ich nur von Fischsuppe im Armenhaus und Forelle blau im Mittelstand. Undn Nerv fürs Armenhaus hab ich nicht. Schiß, das hab ich. Fertig bin ich. Restlos kaputt. Andre Männer, wo glücklicher sind, werden nun die Müllabfuhr kriegen und mir mein Schuttplatz abspenstig machen. Und ich muß hilflos und neidisch zusehn. So weit hat mich jetzt Ihr Söhnchen gebracht. Wird von seinen Gefühlen übermannt.


  MRS. HIGGINS Schön, Mr. Doolittle, es freut mich sehr, daß Sie keine Dummheiten machen werden. Dann ist ja auch das Problem von Elizas Zukunft gelöst. Jetzt können Sie für sie sorgen.


  DOOLITTLE resigniert und melancholisch: Ja, gnä' Frau, jeder denkt, daß ich jetzt für ihn sorge. Mit ganze dreitausend Pfündchen pro Jahr.


  HIGGINS Nonsens! Er kann nicht für sie sorgen. Soll er auch nicht. Sie gehört ihm nicht. Ich habe fünf Pfund für sie gezahlt. Entweder sind Sie ein Ehrenmann, Doolittle, oder ein Bandit?


  DOOLITTLE Von beides was, Henry. Wie jeder von uns von beides was hat.


  HIGGINS Also Sie haben das Geld für das Mädchen genommen und kein Recht mehr, sie selbst zu verlangen.


  MRS. HIGGINS Werd nicht albern, Henry. Willst du wissen, wo Eliza ist? Oben.


  HIGGINS verblüfft: Oben? Dann werde ich sie aber schleunigst runterholen. Entschlossen zur Tür.


  MRS. HIGGINS folgt ihm: Sei still, Henry, und setz dich.


  HIGGINS Ich —


  MRS. HIGGINS Setz dich, mein Lieber, und hör mich an.


  HIGGINS Also gut, gut, gut! Wirft sich auf die Ottomane und dreht den anderen unfreundlich den Rücken zu. Aber ich finde, du hättest uns das schon vor einer halben Stunde sagen können.


  MRS. HIGGINS Eliza kam heute morgen zu mir. Sie hat die Nacht teilweise damit verbracht, wütend herumzulaufen, teilweise mit dem Versuch, sich in den Fluß zu stürzen und Angst davor zu haben, und teilweise im Charlton-Hotel. Sie hat mir erzählt, wie brutal ihr beide sie behandelt habt.


  HIGGINS springt wieder auf: Was?


  PICKERING erhebt sich ebenfalls: Meine liebe Mrs. Higgins, sie hat Ihnen Märchen erzählt. Wir haben sie nie brutal behandelt. Wir haben kaum mit ihr gesprochen und trennten uns in besonders gutem Einvernehmen. Higgins, hast du sie etwa gepiesackt, als ich schon im Bett war?


  HIGGINS Im Gegenteil. Sie warf mir meine Pantoffeln ins Gesicht. Sie hat sich gradezu empörend benommen. Ich gab ihr auch nicht den kleinsten Anlaß. Die Pantoffeln knallten mir wumm! ins Gesicht, gleich, als ich ins Zimmer kam. Ich hatte noch kein Wort gesprochen. Worte hat sie gebraucht: ausgesprochen scheußlich.


  PICKERING erstaunt: Aber warum? Was haben wir ihr bloß getan?


  MRS. HIGGINS Ich glaube sehr gut zu wissen, was ihr getan habt. Vermutlich ist das Mädchen ziemlich weichherzig. Nicht wahr, Mr. Doolittle?


  DOOLITTLE Sehr zartbesaitet, gnä' Frau. Kommt ganz nach mir.


  HIGGINS Das ist es. Sie hängt an euch beiden. Sie hat sehr schwer gearbeitet, für dich Henry! Ich glaube, du machst es dir nicht ganz klar, was jede Art Kopfarbeit für ein solches Mädchen bedeutet. Und als nun der große Tag der Prüfung kam und sie sich wunderbar für dich eingesetzt hat, ohne den geringsten Fehler, da habt ihr offensichtlich dagesessen und nichts zu ihr gesagt, nur euch gegenseitig geklagt, wie froh ihr wäret, daß alles vorbei ist, und wie sehr euch die ganze Geschichte gelangweilt hat. Und da wunderst du dich, daß sie dir die Pantoffeln an den Kopf geworfen hat? Ich hätte die Feuereisen geworfen.


  HIGGINS Wir haben nur gesagt, daß wir müde wären und zu Bett gehen wollten. Stimmt doch, Pick?


  PICKERING zuckt mit den Achseln: Das war alles.


  MRS. HIGGINS ironisch: Seid ihr sicher?


  PICKERING Absolut. Das war wirklich alles.


  MRS. HIGGINS Ihr habt euch nicht bei ihr bedankt, habt sie nicht ein bißchen gehätschelt, sie nicht bewundert oder ihr gesagt, wie großartig sie gewesen sei?


  HIGGINS Aber das hat sie doch alles gewußt. Wir haben keine großen Sprüche gemacht, wenn du das meinst.


  PICKERING schuldbewußt: Vielleicht waren wir auch etwas rücksichtslos. Ist sie sehr böse?


  MRS. HIGGINS setzt sich wieder an den Schreibtisch: Na ja, ich fürchte, sie wird nicht in die Wimpole Street zurück wollen, besonders jetzt, wo Mr. Doolittle imstande ist, ihr die Position, in die ihr sie gedrängt habt, zu sichern.
Aber sie sagt, sie sei bereit, freundschaftlich mit euch zu verkehren und Vergangenes vergangen sein zu lassen.


  HIGGINS wütend: Wirklich? Donnerwetter, nein!


  MRS. HIGGINS Wenn du mir versprichst, dich zu benehmen, Henry, bitte ich sie, herunterzukommen. Wenn nicht, kannst du nach Hause gehen. Du hast mich nämlich schon genug Zeit gekostet.


  HIGGINS Natürlich. Sehr gut. Pick, benimm dich! Legen wir für dies Ding, das wir aus dem Dreck gezogen haben, unsere besten Sonntagsmanieren an. Wirft sich »eingeschnappt« auf den elisabethanischen Stuhl.


  DOOLITTLE protestiert: Aber, aber, Henry Higgins! Etwas Rücksicht mit meine Gefühle alsn Mann ausm Mittelstand.


  MRS. HIGGINS Denk an dein Versprechen, Henry. Drückt auf den Klingelknopf am Schreibtisch. Mr. Doolittle, würden Sie so gut sein und einen Augenblick auf den Balkon gehen? Ich möchte nicht, daß Eliza von Ihren Neuigkeiten überrascht wird, ehe sie mit diesen beiden Herren ins reine gekommen ist. Macht es Ihnen etwas aus?


  DOOLITTLE Wie Sie wünschen, gnädige Frau. Alles für Henry, daß er sie mir vom Leibe hält. Er verschwindet durchs Fenster.
Das Stubenmädchen kommt auf das Klingelzeichen.


  MRS. HIGGINS Bitten Sie Miss Doolittle herunterzukommen, bitte.


  STUBENMÄDCHEN Ja, gnä' Frau. Ab.


  MRS. HIGGINS Henry, sei jetzt artig.


  HIGGINS Ich benehme mich absolut perfekt.


  PICKERING Mrs. Higgins, er tut, was er kann.
Pause. Higgins wir, seinen Kopf zurück, streckt seine Beine aus und beginnt zu pfeifen.


  MRS. HIGGINS Liebster Henry, in dieser Haltung siehst du aber gar nicht nett aus.


  HIGGINS reißt sich zusammen; Ich habe nicht versucht, nett auszusehen, Mutter.


  MRS. HIGGINS Macht nichts, mein Lieber. Ich wollte dich nur zum Sprechen bringen.


  HIGGINS Warum?


  MRS. HIGGINS Weil du nicht gleichzeitig sprechen und pfeifen kannst.
Higgins stöhnt. Noch eine unangenehme Pause.


  HIGGINS Verliert die Geduld und springt auf: Wo zum Teufel bleibt das Mädchen? Sollen wir denn den ganzen Tag hier warten?
Eliza tritt ein und zeigt, strahlend und selbstbewußt, ein verblüffend ungezwungenes Benehmen. Sie trägt ein kleines Arbeitskörbchen und fühlt sich sehr zu Hause. Pickering ist zu verdutzt, um sich zu erheben.


  LIZA Wie geht es Ihnen, Professor Higgins? Fühlen Sie sich wohl?


  HIGGINS würgt hervor: Ich fühle — Kann nicht weiter.


  LIZA Natürlich fühlen Sie sich wohl. Sie leiden ja nie. Ich freue mich, Sie wiederzusehen, Oberst Pickering.
Er steht hastig auf, und sie geben sich die Hand.
Ziemlich kühl heute morgen, finden Sie nicht? Setzt sich links von ihm.


  HIGGINS Kommen Sie mir nicht mit solchen Fisimatenten. Ich habe sie Ihnen beigebracht. Mit mir nicht. Aufgestanden und nach Hause. Kein Theater!
Eliza nimmt ihre Handarbeit aus dem Korb und beginnt zu nähen, ohne die geringste Notiz von seinem Ausbruch zu nehmen.


  MRS. HIGGINS Wirklich sehr nett gesagt, Henry. Keine Frau kann einer solchen Einladung widerstehen.


  HIGGINS Misch dich nicht ein, Mutter. Sie soll selbst für sich sprechen. Du wirst sehr schnell sehen, ob sie einen Gedanken hat, den ich ihr nicht eingetrichtert, oder auch nur ein Wort weiß, das ich ihr nicht in den Mund gelegt habe. Ich sage dir, ich habe dies Ding aufgebaut aus dem vergammelten Abfall des Gemüsemarktes. Und vor mir will sie jetzt die feine Dame spielen.


  MRS. HIGGINS seelenruhig: Ja, mein Lieber. Aber du wolltest dich setzen, nicht wahr?
Higgins setzt sich wieder wütend hin.


  LIZA zu Pickering. Sie nimmt von Higgins offenbar keine Notiz und arbeitet geschickt weiter: Wollen Sie mich jetzt nach Abschluß des Experiments auch fallenlassen, Oberst Pickering?


  PICKERING Aber bitte! Sie müssen es nicht als Experiment betrachten. Das finde ich irgendwie empörend.


  LIZA So? Wo ich doch nur vergammelter Abfall bin —


  PICKERING impulsiv: Nein!


  LIZA spricht ruhig weiter: Aber ich verdanke Ihnen so viel, daß ich sehr unglücklich wäre, wenn Sie mich vergessen würden.


  PICKERING Sehr freundlich von Ihnen, mir das zu sagen, Miss Doolittle.


  LIZA Nicht etwa, daß Sie meine Kleidung bezahlt haben. Ich weiß, in Geldangelegenheiten sind Sie großzügig zu jedermann. Aber von Ihnen habe ich wirklich gute Umgangsformen gelernt. Und das ist es doch, was einen zur Dame macht, nicht wahr? Sehen Sie, das schlechte Beispiel Professor Higgins' immer vor Augen, war es äußerst schwierig für mich. Ich wurde erzogen, wie er zu sein, unfähig, mich zu beherrschen, und schon beim kleinsten Anlaß schlimme Dinge zu sagen. Und ich hätte nie erfahren, daß Damen und Herren sich anders benehmen, wenn Sie nicht dagewesen wären.


  HIGGINS So was!


  PICKERING Das ist nur seine Eigenart, wissen Sie. Er meint es nicht so.


  LIZA Ich habe es auch nicht so gemeint, als ich ein Blumenmädchen war. Es war nur meine Eigenart. Aber sehen Sie, getan habe ich es doch. Und darauf kommt es ja schließlich an.


  PICKERING Zweifellos. Dennoch: Er hat Ihnen sprechen beigebracht. Das hätte ich nicht gekonnt, wie Sie wissen.


  LIZA geringschätzig: Sicher. Es ist ja sein Beruf.


  HIGGINS Verdammt!


  LIZA fährt fort: Es war genauso, als hätte ich die Modetänze gelernt. Weiter nichts. Aber wissen Sie, wann meine richtige Erziehung begann?


  PICKERING Wann?


  LIZA unterbricht für einen Moment ihre Arbeit: An dem Tag, als ich zum erstenmal in die Wimpole Street kam und Sie mich Miss Doolittle nannten. Damals begann ich mich selbst zu achten. Nimmt ihre Arbeit wieder auf. Und dann gab es Hunderte von Kleinigkeiten, die Sie selbst nie bemerkt haben, da sie für Sie selbstverständlich sind. Ihre Art aufzustehen, den Hut zu ziehen und einem die Tür zu öffnen —


  PICKERING Nicht der Rede wert.


  LIZA O doch! Lauter Dinge, die mir zeigten, daß Sie mich für etwas Besseres als ein Küchenmädchen hielten. Obgleich ich sicher weiß, daß Sie sich zu einem Küchenmädchen, hätte man es in den Salon gebracht, genauso benommen hätten. Sie haben sich, wenn ich dabei war, im Eßzimmer niemals die Schuhe ausgezogen.


  PICKERING Machen Sie sich nichts draus. Higgins zieht sich überall die Schuhe aus.


  LIZA Ich weiß. Ich will ihm keine Vorwürfe machen. Es ist eben nur seine Eigenart, nicht wahr? Aber es machte mir sehr viel aus, daß Sie es nicht tun. Wissen Sie, abgesehen davon, was jeder sich aneignen kann — Kleidung, einwandfreie Aussprache und so weiter —, ist der Unterschied zwischen einer Dame und einem Blumenmädchen wirklich und wahrhaftig nicht, wie sie sich benimmt, sondern wie man sie behandelt. Für Professor Higgins werde ich immer das Blumenmädchen sein, weil er mich immer so behandelt hat und behandeln wird. Aber ich weiß, daß ich für Sie eine Dame sein kann, weil Sie mich immer wie eine Dame behandelt haben und behandeln werden.


  MRS. HIGGINS Bitte nicht mit den Zähnen knirschen, Henry!


  PICKERING Nun, das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, Miss Doolittle.


  LIZA Sie können mich jetzt gern Eliza nennen, wenn Sie wollen.


  PICKERING Danke. Natürlich, Eliza.


  LIZA Und Professor Higgins kann mich jetzt Miss Dooolittle nennen.


  HIGGINS Und Sie können mich auch mal —


  MRS. HIGGINS Henry! Henry!


  PICKERING lacht: Geben Sie es ihm doch zurück! Lassen Sie sich nichts gefallen. Für den wäre das mal ganz gut.


  LIZA Ich kann nicht. Früher wäre es mir möglich gewesen, aber nun kann ich nicht mehr zurück. Als ich letzte Nacht herumzog, sprach mich ein Mädchen an, und ich versuchte es mit ihr auf die alte Art und Weise. Aber es ging nicht. Wissen Sie, Sie erzählten mir mal, daß ein Kind, in ein fremdes Land gebracht, in wenigen Wochen die Sprache dort lernt und die eigene vergißt. Nun, ich bin solch ein Kind in euerm Land. Ich habe meine eigene Sprache vergessen und kann nur noch Ihre sprechen. Jetzt erst habe ich wirklich Schluß gemacht mit der Gegend um Tottenham Court Road: als ich Wimpole Street verließ.


  PICKERING sehr beunruhigt: Aber kommen Sie nicht in die Wimpole Street zurück? Sie werden Higgins doch vergeben?


  HIGGINS springt auf: Vergeben wird sie! Donnerwetter! Laß sie laufen. Laß sie sehen, wie sie ohne uns klarkommt. Bin ich nicht in ihrer Nähe, wird sie innerhalb von drei Wochen wieder in der Gosse landen.
Doolittle erscheint im Mittelfenster. Mit einem vorwurfsvollen Blick auf Higgins nähert er sich langsam und schweigend seiner Tochter, die ihn nicht bemerkt, da sie mit dem Rücken zum Fenster sitzt.


  PICKERING Er ist unverbesserlich, Eliza. Sie werden nicht rückfällig werden, oder?


  LIZA Nein. Jetzt nicht mehr. Nie wieder. Das soll mir eine Lehre sein. Ich glaube nicht, daß ich noch einen meiner alten Töne herausbrächte, selbst wenn ich wollte.
Doolittle berührt ihre linke Schulter. Sie läßt ihre Arbeit fallen und verliert beim Anblick ihres Vaters jegliche Selbstbeherrschung.
A-a-a-a-a-ah-au-uuh !


  HIGGINS triumphierend: Aha! Genau. A-a-a-a-a-ah-au-uuh! A-a-a-a-ah-au-uuh! Gewonnen! Gewonnen! Er wirft sich auf den Diwan, verschränkt die Arme wind räkelt sich arrogant.


  DOOLITTLE Kann man dem Mädchen nicht ankreiden, das. Glotz mir nicht so an, Eliza. Da kann ich nichts für. Bin zu paar Peseten gekommen.


  LIZA Diesmal mußt du an einen Millionär geraten sein, Paps.


  DOOLITTLE Bin ich auch. Aber heut hab ich auch was Spezielles an. Kurz mal inne Kirche gehen. Sankt George. Hannover Square. Nämlich dein Stiefmutter ehelicht mich.


  LIZA ärgerlich: Du willst dich herablassen, dieses ungebildete, ordinäre Weib zu heiraten?


  PICKERING Er sollte es ruhig tun, Eliza. Zu Doolittle. Warum hat sie sich anders besonnen?


  DOOLITTLE Schiß, Chef. Einfach Schiß. Die Moral vom Mittelstand fordert ihr Opfer. Setz dein Hut auf, Liza, und komm mit sehn, wie man mich die Luft abdreht.


  LIZA Wenn der Oberst meint, daß ich muß, werde ich es tun. Fast schluchzend. Ich werde mich erniedrigen. Zum Dank wird man mich wahrscheinlich beschimpfen.


  DOOLITTLE Keine Angst. Die krakeelt jetzt mit keinem mehr rum, die Ärmste. Wo die jetzt was ist, ist ihr Geist erledigt.


  PICKERING nimmt Eliza beim Arm: Seien Sie nett zu ihnen, Eliza. Machen Sie das Beste daraus.


  LIZA zwingt sich zu lächeln: Na schön. Nur um zu zeigen, daß ich nicht nachtragend bin. Ich komme gleich wieder. Ab.


  DOOLITTLE setzt sich neben Pickering: Sone Feierlichkeit, Oberst, macht mir immer nervlich fertig. Können Sie nicht kommen und mich Hilfestellung geben?


  PICKERING Aber das haben Sie doch schon mal durchgemacht, Mann! Sie waren doch verheiratet mit Elizas Mutter.


  DOOLITTLE Wer sagtn das, Oberst?


  PICKERING Niemand. Aber ich dachte — natürlich —


  DOOLITTLE Ach nee! Wieso istn das so natürlich, Oberst? Das ist nichts als die Art vom Mittelstand. Meine Art war immer die von die Kleinen. Aber nichts zu Eliza verlauten lassen. Die hat kein blassen Dunst. Mein Zartgefühl hat mich immer verboten, sie was zu sagen.


  PICKERING Ganz richtig. Wir wollen es dabei lassen, wenn es Ihnen recht ist.


  DOOLITTLE Aber mitkommen tun Sie, Oberst, zur Kirche, daß Sie mich über die Runden bringen?


  PICKERING Mit Vergnügen. Soweit es ein Junggeselle kann.


  MRS. HIGGINS Darf ich auch kommen, Mr. Doolittle? Es würde mir sehr leid tun, Ihre Hochzeit zu versäumen.


  DOOLITTLE Ich fühl mir schwer geehrt, gnä' Frau, daß Sie sich mit mich befassen. — Tatsache! Und für meine Olle, die Ärmste, ist das auchn dolles Ding. Die ist aufm Tiefstand angelangt, denkt sie an die glücklichen Tage, wo für uns vergangen sind.


  MRS. HIGGINS steht auf: Ich werde nach dem Wagen schicken und mich fertig machen.
Alle Männer außer Higgins erheben sich.
Es dauert nur fünfzehn Minuten.
Als sie zur Tür geht, kommt Eliza herein. Sie hat den Hut auf und knöpft ihre Handschuhe zu.
Ich gehe zur Kirche, Eliza, um die Trauung Ihres Vaters zu sehen. Sie können in meinem Wagen mitfahren. Oberst Pickering begleitet den Bräutigam.
Ab. Eliza kommt in die Mitte des Zimmers. Pickering begleitet sie.


  DOOLITTLE Bräutigam! Das istn Wort! Macht eim seine Stellung ganz schön klar, irgendwie. Nimmt seinen Hut und geht zur Tür.


  PICKERING Bevor ich gehe, Eliza: Vergeben Sie ihm und kommen Sie zu uns zurück.


  LIZA Ich glaube, Papa erlaubt es nicht. Was, Paps?


  DOOLITTLE traurig, aber großzügig: Habn dir ziemlich eingewickelt, Eliza, Schlauköpfe, die. Ein solo hättste festgenagelt. Aber offensichtlich warens zwei. Und einer dem andern sein Anstandswauwau, sozusagen. Zu Pickering. Ganz schön gerissen, Oberst. Aber ich bin Sie nicht sauer. Hätts doch auch getan. Eine Frau nach die andre war ich der Leidende darunter. Mein Leben lang. Ich gönn Sie Eliza und halt mich da raus. Wird langsam Zeit, Oberst. Also, Henry —! Bis gleich in die Kirche, Eliza. Ab.


  PICKERING Bleiben Sie bei uns, Eliza.
Folgt Doolittle. Eliza geht auf den Balkon, Higgins folgt ihr. Sie kommt zurück und will zur Tür, aber er verstellt ihr den Weg.


  HIGGINS Na, haben Sie mir nun was zurückzugeben, wie Sie es nennen? Auch genug? Werden Sie nun vernünftig sein? Oder soll das so weitergehen?


  LIZA Sie Rollen mich doch nur wiederhaben, damit ich Ihnen Ihre Pantoffeln bringe, Ihre Launen ertrage und Ihr Handlanger bin.


  HIGGINS Ich habe gar nicht gesagt, daß ich Sie wiederhaben will.


  LIZA Tatsächlich? Worüber reden wir dann überhaupt?


  HIGGINS Über Sie, nicht über mich. Wenn Sie zurückkommen, werde ich Sie genauso behandeln, wie ich Sie immer behandelt habe. Ich kann nicht aus meiner Haut. Und ich denke nicht daran, meine Gewohnheiten zu ändern. Ich habe genau die gleichen Umgangsformen wie Oberst Pickering.


  LIZA Das ist nicht wahr. Er behandelt ein Blumenmädchen, als ob sie eine Herzogin wäre.


  HIGGINS Und ich behandle eine Herzogin, als ob sie ein Blumenmädchen wäre.


  LIZA Ich weiß. Jeden gleich.


  HIGGINS Genau.


  LIZA Wie Vater.


  HIGGINS lächelnd: Ohne den Vergleich in allen Punkten zu akzeptieren, stimmt es, Eliza, daß Ihr Vater ebenfalls kein Snob ist und sich in jeder Lebenslage zurechtfinden wird, in die sein ungewöhnliches Schicksal ihn bringt. Ernst. Das ganze Geheimnis, Eliza, sind nicht schlechte oder gute oder sonst irgendwelche Umgangsformen, sondern daß man für jede Menschenseele die gleichen hat; kurz gesagt, daß man sich wie im Himmel benimmt, wo es keine Wagen dritter Klasse gibt und eine Seele so gut wie die andere ist.


  LIZA Amen. Sie sind der geborene Prediger.


  HIGGINS verärgert: Es dreht sich nicht darum, ob ich Sie unsanft behandle, sondern ob Sie jemals gehört haben, daß ich irgendwen besser behandelt hätte.


  LIZA plötzlich sehr aufrichtig: Es stört mich nicht, wie Sie mich behandeln. Es macht mir nichts aus, daß Sie mich beschimpfen. Selbst ein blaues Auge nehme ich hin. Es wäre nicht das erstemal. Aber — steht auf und sieht ihm ins Gesicht — ich möchte nicht überfahren werden.


  HIGGINS Dann gehen Sie mir doch aus dem Weg. Ich werde Ihretwegen nicht halten. Sie reden, als wäre ich ein Autobus.


  LIZA Natürlich sind Sie ein Autobus. Einfach drauflos und keine Rücksicht auf irgendwen. Aber ich kann ohne Sie fertig werden. Glauben Sie ja nicht, daß ich das nicht kann.


  HIGGINS Ich weiß. Ich habe es Ihnen selbst gesagt.


  LIZA verletzt wendet sie sich von ihm ab: Ja, das haben Sie Scheusal getan. Nämlich als Sie mich loswerden wollten.


  HIGGINS Lügnerin.


  LIZA Vielen Dank. Setzt sich würdevoll.


  HIGGINS Sie haben sich vermutlich nie gefragt, ob  i c h  ohne  S i e  auskommen kann.


  LIZA ernsthaft: Versuchen Sie nicht, mich herumzukriegen. Sie werden ohne mich auskommen müssen.


  HIGGINS arrogant: Ich brauche niemanden. Ich habe meine eigene Seele, meinen eigenen Funken göttlichen Feuers. Aber plötzlich bescheiden: Sie werden mir fehlen, Eliza. Setzt sich neben Sie auf die Ottomane.
Ich habe einiges von Ihren blödsinnigen Ideen gelernt. Ich gestehe das bescheiden und dankbar. Und ich habe mich an ihre Stimme und an Ihre Erscheinung gewöhnt. Ich liebe beides — ziemlich -


  LIZA Gut, Sie haben beides im Grammophon und im Fotoalbum. Wenn Sie sich nach mir sehnen, brauchen Sie nur die Maschine laufen zu lassen. Sie hat keine Gefühle, die man verletzen könnte.


  HIGGINS Ich kann Ihre Seele nicht laufen lassen. Lassen Sie mir Ihre Gefühle, und nehmen Sie Ihre Stimme und Ihr Gesicht ruhig mit. Die sind nicht Sie.


  LIZA Oh, Sie sind der reinste Teufel! Sie können einem Mädchen so leicht den Kopf verdrehen, wie ein andrer ihr die Arme verdreht, um ihr weh zu tun. Mrs. Pearce hat mich gewarnt. Immer wieder wollte sie von Ihnen weg, und immer haben Sie sie in letzter Minute herumgekriegt. Dabei kümmern Sie sich überhaupt nicht um sie. Und Sie kümmern sich auch überhaupt nicht um mich.


  HIGGINS Ich kümmere mich um das Leben. Um Humanität. Und Sie sind ein Teil davon. Sie haben meinen Weg gekreuzt und gehören zu meiner Welt. Was können Sie oder sonst jemand mehr verlangen?


  LIZA Ich kann mich nicht um jemanden kümmern, dem an mir nichts liegt.


  HIGGINS Geschäftsprinzipien, Eliza. Wie — In ihrem Covent-Garden-Tonfall. Nehm sie eim doch. Veilchen ab. Nicht wahr?


  LIZA Spotten Sie nicht. Es ist gemein, mich zu verspotten.


  HIGGINS Nie im Leben habe ich gespottet. Spott steht dem Menschen nicht gut zu Gesicht und bekommt auch keineswegs seiner Seele. Ich wollte Ihnen nur meine gerechte Verachtung für Ihren Krämergeist zeigen. Ich werde nie und nimmer mit Gefühlen handeln. Sie schimpfen mich Scheusal, weil Ihnen das Pantoffelnholen und Brillefinden kein Recht auf mich gab. Sie waren ein Dummkopf. Ich denke, eine Frau, die einem Manne die Pantoffeln holt, ist ein widerlicher Anblick. Habe ich jemals Ihre Pantoffeln geholt? Ich halte viel mehr von Ihnen, seit Sie mir die Dinger ins Gesicht geworfen haben. Es ist zwecklos, erst den Sklaven für mich zu spielen und mir hinterher zu sagen, daß ich mich um Sie kümmern soll. Wer kümmert sich um einen Sklaven? Wenn Sie zurückkommen, dann nur als guter Kamerad. Etwas anderes kommt nicht in Frage. Sie haben von mir tausendmal mehr bekommen als ich von Ihnen. Und wenn Sie es wagen, Ihre kleinen Hundekunststückchen wie das Apportieren von Pantoffeln gegen meinen Aufbau der Herzogin Eliza zu setzen, werde ich Ihnen die Tür vor Ihrer blöden Nase zuschlagen.


  LIZA Warum haben Sie es getan, wenn Ihnen nichts an mir lag?


  HIGGINS herzlich: Warum? Weil es mein Beruf ist.


  LIZA Haben Sie niemals an die Unannehmlichkeiten für mich gedacht?


  HIGGINS Wäre die Welt je erschaffen worden, wenn ihr Schöpfer Angst vor Unannehmlichkeiten gehabt hätte? Leben schaffen heißt Unannehmlichkeiten schaffen. Es gibt nur einen Weg, ihnen zu entkommen: zu töten. Feiglinge, wie man beobachten kann, schreien immer danach, unangenehme Leute zu töten.


  LIZA Ich bin kein Prediger. Ich bemerke solche Sachen nicht. Ich bemerke nur, daß Sie mich nicht bemerken.


  HIGGINS springt auf und läuft ungeduldig hin und her: Sie sind ein Dummkopf, Eliza. Ich verschwende die Schätze meines Miltonschen Geistes, wenn ich Sie vor Ihnen ausbreite. Merken Sie sich ein für allemal, daß ich meinen Weg gehe und mein Werk tue, ohne mich einen Pfifferling darum zu kümmern, was einem von uns dabei passiert. Ich bin nicht so feige wie Ihr Vater oder Ihre Stiefmutter. Sie können also zurückkommen oder zum Teufel gehen. Ganz wie Sie wollen.


  LIZA Warum sollte ich zurückkommen?


  HIGGINS springt mit den Knien auf die Ottomane und beugt sich zu ihr hinüber: Spaßeshalber. Deshalb habe ich Sie ja aufgenommen.


  LIZA mit abgewandtem Gesicht: Und Sie dürfen mich morgen rauswerfen, wenn ich nicht alles tue, was Sie wollen?


  HIGGINS Ja. Und Sie dürfen morgen gehen, wenn  i c h  nicht alles tue, was Sie wollen.


  LIZA Und bei meiner Stiefmutter leben?


  HIGGINS Ja. Oder Blumen verkaufen.


  LIZA Oh, könnte ich nur zu meinem Blumenkorb zurück! Ich wäre unabhängig von Ihnen beiden, von Vater und von der ganzen Welt. Warum haben Sie mir meine Unabhängigkeit genommen? Warum gab ich sie auf? Jetzt bin ich eine Sklavin, trotz all meiner schönen Kleider.


  HIGGINS Nicht im geringsten. Wenn Sie wollen, adoptiere ich Sie als Tochter und versorge Sie mit Geld. Oder möchten Sie lieber Pickering heiraten?


  LIZA blickt ihn zornig an: Nicht mal  S i e  würde ich heiraten, wenn Sie es genau wissen wollen. Und Sie sind eher meine Altersklasse als wie er.


  HIGGINS freundlich: Als er, nicht:  a l s  w i e  e r.


  LIZA verliert die Geduld und steht auf: Ich rede, wie es mir paßt. Sie sind jetzt nicht mein Lehrer.


  HIGGINS Allerdings wird Pickering nicht wollen, glaube ich. Er ist genauso ein überzeugter alter Junggeselle wie ich.


  LIZA Glauben Sie ja nicht, daß ich es will. Ich hatte immer Männer genug, die  d a s  von mir wollten. Freddy Hill schreibt mir zwei- bis dreimal täglich ganze Seiten voll.


  HIGGINS Eine verdammte Unverschämtheit! Stellt sich auf seine Absätze.


  LIZA Sein gutes Recht, wenn es ihm Spaß macht, dem armen Jungen. Er liebt mich wirklich.


  HIGGINS Sie haben kein Recht, ihn zu ermutigen.


  LIZA Jedes Mädchen hat das Recht, geliebt zu werden.


  HIGGINS Was? Von so einem Schwachkopf?


  LIZA Freddy ist kein Schwachkopf. Und selbst wenn er schwach und arm ist und mich braucht, macht er mich vielleicht glücklicher als Stärkere, die mich schikanieren und nicht nötig haben.


  HIGGINS Kann er was aus Ihnen machen? Das ist der springende Punkt.


  LIZA Vielleicht kann ich was aus ihm machen. Aber ich habe niemals daran gedacht, daß man etwas auseinander machen sollte. Und Sie denken an gar nichts anderes mehr. Ich möchte nur natürlich bleiben.


  HIGGINS Kurz gesagt, Sie wollen, ich wäre genauso vernarrt in Sie wie Freddy. Stimmt's?


  LIZA Nein, das nicht. Solche Gefühle erwarte ich von Ihnen nicht. Aber seien Sie sich Ihrer und meiner nicht so sicher. Hätte ich gewollt, wäre ich ein ganz schlechtes Mädchen geworden. Von einigen Dingen habe ich mehr gesehen als Sie, trotz all Ihrer Gelehrsamkeit. Mädchen wie ich können euch bessere Herren leicht genug runterkriegen, mit ihnen zu schlafen. Und dann wünscht man einander in der nächsten Minute den Tod.


  HIGGINS Natürlich wünscht man sich das. Über was sonst streiten wir uns, zum Donnerwetter?


  LIZA sehr beunruhigt: Ich brauche ein bißchen Freundlichkeit. Ich weiß, ich bin nur ein gewöhnliches dummes Mädchen, und Sie sind ein gelehrter Gentleman. Aber ich bin kein Dreck unter Ihren Füßen. Das, wo ich tat — korrigiert sich —, was ich getan habe, tat ich nicht für Kleider und Taxis. Ich tat es, weil wir uns verstanden, und ich komme — war gekommen —, um für Sie dazusein. Nicht, um mit Ihnen ins Bett zu gehen, und auch nicht, um den Unterschied zwischen uns zu vergessen, nein, mehr um Ihr Freund zu sein.


  HIGGINS Aber sicher. Genauso denk ich auch. Und auch Pickering. Eliza, du Dummkopf.


  LIZA Das ist keine richtige Antwort. Setzt sich auf den Schreibtischstuhl und weint.


  HIGGINS Mehr bekommen Sie nicht zu hören, bis Sie sich nicht mehr einfach wie ein Dummkopf benehmen. Wenn Sie eine Dame sein wollen, dürfen Sie sich nicht länger vernachlässigt fühlen, wenn die Männer Ihrer Bekanntschaft nicht die eine Hälfte ihres Lebens damit verbringen, Ihretwegen Tränen zu vergießen, und die andere Hälfte, Ihnen verliebte Augen zu machen. Wenn Sie die Kälte und die Strapazen meiner Lebensweise nicht ertragen können, gehen Sie in die Gosse zurück. Schinden Sie sich, bis Sie mehr Tier als Mensch sind. Und dann knutschen und kabbeln und saufen Sie, bis zum Einschlafen. Ein tolles Leben, das in der Gosse! So echt, so warm, so stark! Man spürt es durch die dickste Haut. Man kann es schmecken und riechen, mühelos und unvorbereitet. Nicht wie Wissenschaft, Literatur, klassische Musik, Philosophie oder Kunst. Sie halten mich für kalt, gefühllos und selbstsüchtig, nicht wahr? Nun, dann gehen Sie zu denen, wohin es Sie zieht. Heiraten Sie doch irgendeinen sentimentalen Bock mit einem Haufen Geld, einem Paar dicker Lippen, Sie zu küssen, und einem Paar dicker Stiefel, mit denen er Sie in den Hintern tritt. Können Sie nicht schätzen, was Sie haben, nehmen Sie, was Sie schätzen können.


  LIZA verzweifelt: Oh, Sie sind ein grausamer Tyrann! Ich kann nicht mehr mit Ihnen sprechen. Sie drehen mir das Wort im Mund um. Ich habe immer unrecht. Dabei wissen Sie die ganze Zeit, sehr genau, daß Sie nichts als ein Maulheld sind. Sie wissen, ich kann nicht in die Gosse zurück, wie Sie es nennen, und habe auf der ganzen Welt keinen echten Freund außer Ihnen und dem Oberst. Nach euch beiden könnte ich es mit einem ganz gewöhnlichen Mann niemals aushalten, das wissen Sie, und es ist boshaft und grausam, und beleidigt mich, so zu tun, als ob ich es könnte. Sie glauben, ich müßte in die Wimpole Street zurück, weil ich sonst nirgendwo hin kann als zu meinem Vater. Aber verlassen Sie sich nicht zu sehr darauf, mich unterzukriegen, mich zu zertrampeln und mundtot zu machen. Ich werde Freddy heiraten, jawohl! Sobald er mich ernähren kann.


  HIGGINS setzt sich neben sie: Quatsch! Sie werden einen Botschafter heiraten. Sie werden den Generalgouverneur von Indien oder den Statthalter von Irland oder irgend jemanden, der eine Vizekönigin braucht, heiraten. Ich werde mein Meisterstück nicht Freddy hinwerfen.


  LIZA Sie denken, daß ich so was gerne höre. Aber ich habe nicht vergessen, was Sie vor einer Minute noch sagten. Ich lasse mich nicht umschmeicheln wie ein Baby oder eine Puppe. Kommt man mir nicht freundlich entgegen, will ich meine Unabhängigkeit.


  HIGGINS Unabhängigkeit? Das ist Mittelstandsblasphemie. Wir sind alle abhängig voneinander. Jede Menschenseele auf Erden.


  LIZA steht entschlossen auf: Wir wollen gleich mal sehen, ob ich von Ihnen abhängig bin. Können Sie predigen, so kann ich Stunden geben. Ich werde gehen und Lehrerin werden.


  HIGGINS Was rollen Sie unterrichten, um Gottes willen?


  LIZA Was Sie mir beigebracht haben. Ich werde Phonetikunterricht geben.


  HIGGINS Hahaha!


  LIZA Ich werde mich Professor Nepean als Assistentin anbieten.


  HIGGINS sehr wütend: Was? Diesem Hochstapler? Diesem Schwindler? Diesem speichelleckenden Ignoranten? Ihm meine Methoden beibringen? Meine Entdeckungen? Nur ein Schritt in seine Richtung und ich drehe Ihnen den Hals um! Er faßt sie. Haben Sie mich verstanden?


  LIZA keck und widerstandslos: Drehen Sie nur. Mir macht es nichts aus. Ich wußte, daß Sie mich eines Tages schlagen würden.
Er läßt sie los und schreckt so heftig zurück, daß er auf die Ottomane fällt.
Aha! Nun weiß ich, wie man Sie behandeln muß. Wie dumm, nicht früher dran zu denken. Was Sie mir an Kenntnissen beigebracht haben, können Sie mir nicht mehr nehmen. Sie sagten, ich hätte ein besseres Gehör als Sie. Und ich kann mit Leuten höflich und freundlich sein. Das ist mehr, als Sie können. Aha! Das macht dich fertig, Henry Higgins, jawohl! Jetzt kümmere ich mich nicht so viel — schnalzt mit den Fingern — um Ihre Schikanen und Ihre große Schnauze. Ich werde in den Zeitungen verbreiten, daß Ihre Herzogin nur ein von Ihnen dressiertes Blumenmädchen ist, und daß ich jedes Mädchen für tausend Guineen in sechs Monaten ebensogut zu einer Herzogin abrichten kann. Oh, wenn ich denke, daß ich vor Ihnen gekrochen, daß ich zertreten und beschimpft worden bin, wo ich nur einen Finger zu rühren brauchte, um so groß wie Sie zu sein, könnte ich mich ohrfeigen.


  HIGGINS erstaunt über sie: Sie verfluchtes freches Luder, Sie! Aber besser als herumzuheulen, Pantoffelnholen und Brillefinden, stimmt's? Steht auf. Weiß Gott, Eliza, ich versprach, ein Weib aus Ihnen zu machen, und habe es geschafft. S o  liebe ich Sie.


  LIZA Ja, jetzt machen Sie eine Kehrtwendung und nähern sich mir wieder, weil ich keine Angst mehr vor Ihnen habe und ohne Sie auskommen kann.


  HIGGINS Selbstverständlich, kleiner Dummkopf. Vor fünf Minuten waren Sie ein Mühlstein an meinem Hals. Nun sind Sie ein Turm an Kraft, ein kämpfendes Geleitschiff. Sie, ich und Pickering zusammen werden drei alte Junggesellen sein statt zwei Männer nur und ein dummes Mädchen.
Mrs. Higgins kommt zurück, angezogen für die Trauung. Eliza wird sofort kühl und elegant.


  MRS. HIGGINS Der Wagen wartet, Eliza. Sind Sie fertig?


  LIZA Ganz und gar. Kommen Herr Professor auch mit?


  MRS. HIGGINS Aber ganz sicher nicht. Er kann sich in der Kirche nicht benehmen. Redet immer laut über die Aussprache des Pastors.


  LIZA Dann werde ich Sie also nicht wiedersehen, Professor. Leben Sie wohl! Geht zur Tür.


  MRS. HIGGINS Auf Wiedersehen, mein Lieber!


  HIGGINS Auf Wiedersehen, Mutter! Will sie küssen, als ihm etwas einfällt. Ach so, Eliza, bestellen Sie doch bitte einen Schinken und einen Stilton-Käse, ja? Und kaufen Sie mir ein Paar Rentierlederhandschuhe Nummer acht. Und eine Krawatte, die zu meinem neuen Anzug paßt. Bei E & B. Sie können die Farbe selber bestimmen.
An seiner fröhlichen, lebhaften und energischen Art merkt man, daß er unverbesserlich ist.


  LIZA verachtungsvoll: Kaufen Sie sich Ihr Zeug doch selbst! Rauscht ab.


  MRS. HIGGINS Ich fürchte, Henry, du hast dieses Mädchen verzogen. Aber mach dir nichts draus, mein Lieber: Ich werde dir Krawatte und Handschuhe besorgen.


  HIGGINS mit sonnigem Lächeln: Keine Angst, sie wird's schon noch machen. Auf Wiedersehen!
Sie küssen sich. Mrs. Higgins ab. Higgins, jetzt allein, klimpert mit dem Kleingeld in der Tasche, kichert und ist sehr zufrieden mit sich selbst.


  Nachwort zu Pygmalion


  Das Ende der Geschichte braucht im Stück nicht gezeigt zu werden, ja, es wäre nicht einmal nötig, es zu erzählen, wenn unsere Einbildungskraft nicht durch zweitklassige Fertigwaren verdorben wäre, wo die Romantik immer ein Happy-End bereithält, das alles unpassend abschließt. Obgleich die Geschichte der Eliza Doolittle eine Romanze genannt wird, weil die Verwandlung des Mädchens sehr unwahrscheinlich zu sein scheint, ist sie dennoch ganz alltäglich. Solche Verwandlungen haben Hunderte von energischen und ehrgeizigen jungen Frauen fertiggebracht, seit Nell Gwynne mit gutem Beispiel voranging, als sie in einem Theater, in dem sie früher Orangen verkauft hatte, dann Königinnen spielte und damit Könige bezauberte. Trotzdem haben Leute verschiedenster Art angenommen, daß Eliza ihren Helden geheiratet haben muß, da sie ja die Heldin einer Romanze war. Das ist nicht nur unerträglich, weil ihr kleines Drama, spielt man es auf diese gedankenlose Annahme hin, vernichtet wird, sondern auch, weil die Fortsetzung für jeden, der ein Gefühl für die menschliche Natur im allgemeinen und für den weiblichen Instinkt im besonderen besitzt, auf der Hand liegt.


  Es war keine Koketterie, sondern eine wohlüberlegte Entscheidung, daß Eliza Higgins sagte, sie würde ihn nicht heiraten, falls er um sie anhielte. Denn wenn ein Junggeselle sich für ein lediges Mädchen interessiert, sie beherrscht, ihr etwas beibringt und für sie so wichtig wird wie Higgins für Eliza, dann wird sie es sich gründlich überlegen, vorausgesetzt, sie besitzt Charakter, ob sie wirklich versuchen sollte seine Frau zu werden, vor allem, wenn er so wenig Interesse für die Ehe zeigt, daß eine entschlossene und hingebungsvolle Frau ihn leicht einfangen könnte, legte sie es darauf an. Ihre Entscheidung wird zum großen Teil davon abhängen, ob sie wirklich frei entscheiden kann, das aber wird wiederum von ihrem Alter und ihrem Einkommen abhängig sein. Wenn sie an der Grenze der Jugend steht und unversorgt ist, wird sie heiraten müssen, um jemanden zu haben, der für sie aufkommt. Ein hübsches Mädchen in Elizas Alter steht jedoch nicht unter diesem Druck. Sie fühlt sich frei, zu wählen und zu verwerfen. Sie läßt sich von ihrem Instinkt leiten, und Elizas Instinkt warnt sie, Higgins zu ehelichen. Natürlich sagt er ihr nicht, daß sie Higgins aufgeben soll, ja, läßt nicht einmal den geringsten Zweifel, daß sie sich weiterhin sehr für ihn interessieren wird. Es ginge ihr wirklich sehr nahe, wenn eine andere Frau sie verdrängen würde. Aber da Eliza sich in dieser Hinsicht seiner sicher fühlt, hat sie auch keinen Zweifel an ihrer Handlungsweise und hätte ihn selbst dann nicht, wenn der Altersunterschied von zwanzig Jahren, der jungen Leuten immer sehr groß erscheint, nicht vorhanden wäre.


  Da unsere eigenen Instinkte Elizas Entscheidung jedoch nicht nachvollziehen können, wollen wir versuchen, andere Gründe dafür zu finden. Als Higgins seine Gleichgültigkeit jungen Frauen gegenüber damit entschuldigte, daß sie in seiner Mutter eine unschlagbare Rivalin hätten, lieferte er den Schlüssel zu seinem Junggesellentum. Das Ganze ist nur deshalb ungewöhnlich, weil persönlichkeitsstarke Mütter ungewöhnlich sind. Wenn ein phantasievoller Knabe eine genügend begüterte Mutter hat, die Intelligenz besitzt, eine große Ausstrahlung, Charakterstärke ohne Härte und genug Kunstverstand, um ihr Haus geschmackvoll einzurichten, so ist sie für ihn ein Maßstab, dem nur wenige Frauen gerecht werden können. Außerdem geht auch die Trennung seines Schönheitssinnes, seiner Ideale und seiner Liebe von seinen rein geschlechtlichen Regungen auf ihr Konto. Das macht ihn zu einem ständigen Rätsel für viele unkultivierte Leute, die in einem geschmacklosen Zuhause bei alltäglichen oder sogar widerlichen Eltern aufgewachsen sind, und denen daher Literatur, Malerei, Bildhauerei, Musik und persönliche Liebesbeziehungen, wenn überhaupt, dann nur als Erscheinungsformen von Sex in den Sinn kommen. Auch Leidenschaft ist für sie nichts anderes. Und daß Higgins eine Leidenschaft für Phonetik haben und statt Eliza seine Mutter vergöttern könnte, scheint ihnen absurd und unnatürlich. Wenn wir uns aber umschauen und sehen, daß kaum jemand zu häßlich oder zu widerlich ist, um nicht doch eine Frau oder einen Mann zu finden, vorausgesetzt, daß er oder sie nur will, während viele alte Jungfern und Junggesellen an Qualität und Bildung über dem Durchschnitt stehen, so können wir uns des Verdachtes nicht erwehren, daß die Loslösung des Sex aus dem Geistig-Seelischen, mit dem er sonst eng verbunden ist, eine Loslösung, die Genies durch rein geistige Läuterung erreichen, manchmal hervorgerufen oder zumindest unterstützt wird durch die Fixierung auf hervorragende Eltern.


  Obwohl sich Eliza die erstaunliche Widerstandskraft von Higgins ihrem Charme gegenüber, der Freddy auf den ersten Blick überwältigt hatte, nicht recht erklären konnte, war sie sich instinktiv darüber im klaren, daß sie ihn nie ganz beherrschen oder sich zwischen ihn und seine Mutter drängen könnte (etwas, das eine Ehefrau zuallererst fertigbringen muß). Kurz gesagt, sie wußte, daß er aus irgendeinem geheimnisvollen Grunde nicht der Mann für eine Ehe war, wenigstens nicht der, der ihrer Vorstellung von einem Ehemann, der sich ausschließlich für sie interessieren müßte, entsprach. Selbst wenn die rivalisierende Mutter nicht dagewesen wäre, hätte sie sich geweigert, den zweiten Platz hinter seinen wissenschaftlichen Interessen einzunehmen. Denn wenn auch MRS. HIGGINS gestorben wäre, Milton und das Universalalphabet wären immer noch dagewesen. Landors Wort, daß für diejenigen, die die größte Liebesfähigkeit haben, Liebe nur an zweiter Stelle steht, hätte für ihn bei Eliza keine Empfehlung bedeutet. Das, ihr Widerwillen gegen Higgins' Überlegenheit und ihr Mißtrauen gegen die einschmeichelnde Klugheit, mit der er sie überredete und ihrem Zorn auswich, wenn er in seiner impulsiven Art mal zu weit gegangen war, machen es klar, daß ihr Instinkt recht hatte, sie vor einer Ehe mit ihrem Pygmalion zu warnen.


  Wen also hat sie nun geheiratet? Denn war Higgins auch zum alten Junggesellen prädestiniert, so sie doch keineswegs zur alten Jungfer. Nun, das kann denen, die es nicht schon aus Elizas eigenen Andeutungen erraten haben, schnell noch erzählt werden.


  Fast sofort nachdem Eliza, gereizt durch Higgins, ihren festen Entschluß, ihn nicht zu heiraten, verkündet, erwähnt sie die Tatsache, daß der junge Mr. Frederick Eynsford Hill ihr täglich auf postalischem Wege seine Liebe erklärt. Freddy ist jung, praktisch zwanzig Jahre jünger als Higgins, er ist ein Gentleman (oder wie ihn Eliza früher genannt hätte: was Beßres), spricht auch so, ist elegant gekleidet, wird von Oberst Pickering als seinesgleichen behandelt, liebt sie aufrichtig, will sie nicht beherrschen und würde sie trotz seiner gesellschaftlichen Überlegenheit wohl auch nie beherrschen können. Eliza hält nichts von der dummen romantischen Überlieferung, wonach alle Frauen beherrscht, wenn nicht sogar schikaniert und geschlagen werden möchten. »Wenn du zum Weib gehst«, sagt Nietzsche, »vergiß die Peitsche nicht.« Vernünftige Despoten haben diese Vorsichtsmaßnahme niemals auf Frauen beschränkt. Sie haben die Peitsche mitgenommen, wenn sie mit Männern zu tun hatten, und sind von Männern, über die sie die Peitsche schwangen, weit unterwürfiger verherrlicht worden als von Frauen. Zweifellos gibt es sowohl sklavisch gesinnte Frauen als auch sklavisch gesinnte Männer, und Frauen wie Männer bewundern diejenigen, die stärker sind als sie selbst. Aber einen starken Menschen zu bewundern und unter seiner Knute zu leben, sind zwei grundverschiedene Dinge. Schwächlinge werden vielleicht nicht bewundert und als Helden verehrt, sind aber auch keineswegs unbeliebt und werden nicht einfach abgeschoben. Sie scheinen auch nie die geringste Schwierigkeit zu haben, andere zu heiraten, die eigentlich zu gut für sie sind. Sie versagen vielleicht in Notfällen, aber das Leben ist ja kein ständiger Notfall. Gewöhnlich ist es ein Aufeinanderfolgen von Situationen, für die man keine besondere Kraft braucht und die sogar ziemlich schwache Menschen bestehen können, wenn ein stärkerer Partner ihnen hilft. Deshalb ist es offensichtlich wahr, daß starke Menschen, Männer und Frauen, nicht nur gern schwache heiraten, sondern sie auch bei der Wahl ihrer Freunde bevorzugen. »Wenn ein Löwe einem anderen begegnet, der lauter brüllen kann, schaut er ihn gähnend als Langweiler an.« Jeder Mensch, der sich so stark wie zwei andere fühlt sucht in einem Partner jede andere Eigenschaft eher als Kraft.


  Aber auch das Umgekehrte ist wahr. Schwache Menschen möchten starke heiraten, von denen sie nicht zu sehr eingeschüchtert werden. Das aber verleitet sie zu dem Fehler, den wir mit der Metapher »mehr in den Mund nehmen, als man runterschlucken kann« bezeichnen. Sie wollen zuviel für zuwenig. Und wenn der unvernünftige Handel unerträglich wird, ist jedes weitere Zusammensein unmöglich. Es endet damit, daß der schwächere Teil entweder beiseite geschoben oder als Kreuz getragen wird, was noch weit schlimmer ist. Menschen, die nicht nur schwach, sondern auch dumm und beschränkt sind, kommen oft in diese Schwierigkeiten. Da die Dinge nun einmal so und nicht anders sind: Wie wird sich Eliza, vor die Wahl zwischen Freddy und Higgins gestellt, verhalten? Wird sie ein Leben bevorzugen, in dem sie Higgins die Hausschuhe holen muß, oder eines, in dem Freddy dieses für sie tut? Die Antwort ist einfach. Wenn Freddy sie nicht körperlich abstößt und Higgins nicht physisch so anziehend auf sie wirkt, daß dieses all ihre anderen Instinkte ausschaltet, wird sie, wenn überhaupt einen von ihnen, Freddy heiraten.


  Und genau das hat sie getan.


  Zwar gab es einige Komplikationen, sie waren jedoch ökonomischer und nicht romantischer Art. Freddy hatte kein Geld und auch keine Beschäftigung. Die Leibrente seiner Mutter, ein letztes Relikt des Überflusses von Largelady Park, hatte es ihr wohl ermöglicht, sich recht und schlecht in Earlscourt mit einem Anstrich von Vornehmheit durchzubringen, nicht aber ihren Kindern eine ernst zu nehmende höhere Schulbildung, geschweige denn dem Jungen einen Beruf zu verschaffen. Eine Büroarbeit für dreißig Shilling wöchentlich war jedoch für Freddy widerlich und unter seiner Würde. Seine einzigen Aussichten bestanden in der Hoffnung, daß irgend jemand schon etwas für ihn tun würde, wenn er nur den standesgemäßen Schein zu wahren verstand. In seiner Phantasie nahm dieses Etwas in einer Stelle als Privatsekretär oder in irgendeinem Ehrenamt verschwommene Gestalt an. Seine Mutter hingegen dachte eher an eine Heirat mit einer reichen Dame, die ihrem netten Jungen nicht hatte widerstehen können. Man stelle sich ihre Gefühle vor, als Freddy ein Blumenmädchen heiratete, das unter so ungewöhnlichen und jetzt allgemein bekannten Umständen gesellschaftsfähig geworden war.


  Elizas Lebensumstände schienen allerdings gar nicht so schlecht zu sein. Ihr Vater, als ehemaliger Müllkutscher eigentlich deklassiert, war dennoch durch sein gesellschaftliches Talent, das über jedes Vorurteil und andere Benachteiligungen siegte, selbst in den ersten Kreisen sehr beliebt geworden. Vom Mittelstand, den er haßte, abgewiesen, war er durch seinen Witz, seine Müllkutscherart, die er wie ein Banner vor sich her trug, und seine Nietzscheanische Erhabenheit über Gut und Böse sofort bis in die höchste Gesellschaftsschicht aufgestiegen. Bei intimen Diners in herzoglichen Häusern saß er zur Rechten der Herzogin, in Landhäusern rauchte er in der Küche seine Pfeife und ließ sich vom Butler verwöhnen, wenn er nicht gerade im Eßzimmer speiste und von Kabinettsministern zu Rate gezogen wurde. Aber er fand es fast ebenso schwierig, dies alles mit dreitausend Pfund im Jahr zu tun, wie Mrs. Eynsford Hill in Earlscourt, die von einem Einkommen leben mußte, das so erbärmlich klein war, daß ich es nicht übers Herz bringe, seine genaue Höhe anzugeben. Er weigerte sich strikt, das Maß seiner finanziellen Beanspruchung durch einen Beitrag zu Elizas Lebensunterhalt voll zu machen.


  So hätten Freddy und Eliza, nunmehr Mr. und Mrs. Eynsford Hill, ihre Flitterwochen arm wie die Kirchenmäuse verlebt, hätte ihnen nicht Oberst Pickering ein Hochzeitsgeschenk von fünfhundert Pfund gemacht. Weil Freddy nicht Geld auszugeben verstand, da er nie welches besessen hatte, reichte es lange aus. Und Eliza, die ihren Schliff von zwei Junggesellen bekommen hatte, trug ihre Kleider, solange sie einigermaßen aussahen und nicht auseinanderfielen, ohne daran zu denken, daß sie schon monatelang aus der Mode waren. Aber fünfhundert Pfund reichen zwei jungen Leuten auch nicht für immer und ewig. Das wußten sie, und auch Eliza ahnte, daß sie schließlich für sich selbst zu sorgen hatten. Sie hätte ja auch in der Wimpole Street wohnen können, wo sie sich mittlerweile zu Hause fühlte, aber sie wußte genau, daß sie Freddy dorthin nicht mitnehmen sollte und daß es, tat sie es dennoch, keinen günstigen Einfluß auf seinen Charakter haben würde.


  Nicht etwa, daß die Junggesellen in der Wimpole Street etwas dagegen gehabt hätten. Als sie sie um Rat fragte, meinte Higgins, daß es nicht der Rede wert sei, da die Lösung des Wohnungsproblems doch auf der Hand läge. Elizas Wunsch, Freddy im Hause zu haben, schien ihm nicht wichtiger zu sein, als wenn sie ein zusätzliches Möbelstück für das Schlafzimmer gewünscht hätte. Einwendungen, die sie betreffs Freddys Charakter und seiner moralischen Verpflichtung, sein Brot selbst zu verdienen, erhob, interessierten Higgins nicht im geringsten. Er bestritt, daß Freddy überhaupt so etwas wie einen Charakter besäße, und erklärte, daß irgendeiner sicher ständig damit zu tun haben würde, das wiedergutzumachen, was Freddy, sollte er sich nützlich zu machen versuchen, verbocken würde. Dieses, so meinte er noch, würde einen Verlust für die Allgemeinheit zur Folge haben und auch für Freddy ärgerlich sein, der offensichtlich von Natur aus für so leichte Arbeit wie die Unterhaltung Elizas bestimmt sei, was ja auch viel nützlicher und ehrenvoller als eine Beschäftigung in der City sei. Als Eliza darauf wieder auf ihren alten Plan zurückkam, Phonetikunterricht zu geben, stieß sie abermals auf heftigen Widerspruch bei Higgins. Er sagte, sie hätte noch gut zehn Jahre nötig, bevor sie imstande sei, an seinem Steckenpferd herumzupfuschen. Und da der Oberst offenbar gleicher Meinung war, merkte Eliza, daß sie in dieser wichtigen Angelegenheit nicht gegen die beiden ankommen konnte und auch nicht berechtigt sei, ohne das Einverständnis von Higgins die ihr von ihm beigebrachten Kenntnisse zu verwerten; denn sein Wissen schien ihr ebenso sein Privateigentum zu sein wie seine Uhr: Eliza war keine Kommunistin. Zudem war sie den beiden Männern fast abergläubisch ergeben, nach ihrer Heirat noch mehr als zuvor.


  Nachdem er lange und angestrengt nachgedacht hatte, löste schließlich Oberst Pickering das Problem. Eines Tages fragte er Eliza ziemlich schüchtern, ob sie ihren Plan, eine Blumenhandlung zu eröffnen, schon ganz und gar aufgegeben habe. Sie entgegnete, wohl daran gedacht, sich aber die Geschichte dann aus dem Kopf geschlagen zu haben, da der Oberst an jenem Tage bei MRS. HIGGINS die Meinung vertreten hätte, daß es nichts für sie sei. Pickering gab zu, daß er damals noch ganz unter dem blendenden Eindruck des Vortages gestanden hätte. Noch am gleichen Abend erzählten sie Higgins von ihrem Plan. Dieser hatte nur eine einzige Bemerkung dafür übrig, die fast zu einem Streit mit Eliza führte. Er meinte nämlich, daß sie in Freddy den idealen Laufburschen finden würde. Endlich wurde Freddy selber in dieser Angelegenheit gehört. Er teilte mit, daß er auch schon an einen Laden gedacht habe, da er jedoch mittellos sei, nur an einen, in dem Eliza an einem Tisch Tabak verkaufen und er am anderen Zeitungen anbieten würde. Allerdings war er der Meinung, daß es sicher sehr lustig wäre, jeden Tag frühmorgens mit Eliza in Covent Garden, dem Ort ihrer ersten Begegnung, Blumen einzukaufen: eine Gefühlsäußerung, die ihm viele Küsse von seiner Frau eintrug. Er fügte hinzu, er habe immer Angst gehabt, etwas Derartiges vorzuschlagen, da Clara bei einem Schritt, der ihre Ehechancen verschlechtere, einen Riesenkrach vom Zaun brechen würde, und daß man auch von seiner Mutter keine begeisterte Zustimmung erwarten dürfte, weil sie sich so viele Jahre an eine Stufe der gesellschaftlichen Leiter geklammert habe, auf der ein Einzelhandelsgeschäft einfach unmöglich war.


  Dieses Problem wurde auf eine von Freddys Mutter völlig unerwartete Weise gelöst. Auf ihren Ausflügen in diejenigen Künstlerkreise, die die höchsten in ihrer Reichweite waren, hatte Clara bemerkt, daß man außer anderen gesellschaftlichen Qualitäten auch eine gewisse Kenntnis der Romane von Mr. H. G. Wells von ihr erwartete. Sie lieh sich seine Werke von allen möglichen Leuten so eifrig aus, daß sie innerhalb von zwei Monaten den ganzen H. G. Wells verschlungen hatte. Das Ergebnis war eine Bekehrung, wie sie heute allgemein üblich ist. Eine moderne Apostelgeschichte würde fünfzig Bibeln füllen, wenn nur jemand sie schreiben könnte.


  Die arme Clara, die Higgins und seiner Mutter als eine lästige und lächerliche Person vorkam, ihrer eigenen Mutter aber unerklärlicherweise ein gesellschaftlicher Versager zu sein schien, hatte sich selbst bisher weder so, noch so gesehen. Denn obgleich sie in West Kensington wie jeder andere in gewisser Weise verspottet und nachgeäfft worden war, hatte man sie doch als vernünftiges und normales — oder sollen wir besser sagen: unvermeidliches? — menschliches Wesen hingenommen. Schlimmstenfalls nannte man sie »die Draufgängerin«, aber weder anderen, noch ihr wäre es jemals eingefallen, daß sie nur Lufthiebe austeilte, und noch dazu in falscher Richtung. Und doch war sie nicht glücklich. Sie begann zu verzweifeln. Ihr einziger Aktivposten, die Tatsache, daß ihre Mutter das war, was ein Gemüsehändler in Epsom eine »Equipagendame« nennt, hatte offenbar keinen Tauschwert. Nur dadurch war sie gehindert worden, etwas Vernünftiges zu lernen, weil die einzige Lehre, die sie sich hätte leisten können, neben der Tochter des Gemüsehändlers von Earlscourt hätte stattfinden müssen. Auch wurde sie dadurch verleitet, die Gesellschaftsschicht, aus der ihre Mutter kam, aufzusuchen, eine Gesellschaftsschicht, die nichts von ihr wissen wollte, da sie noch ärmer als der Gemüsehändler war, sich nicht einmal ein Stubenmädchen, geschweige denn eine Zofe leisten konnte und sich zu Hause mit einem billigen »Mädchen für alles« behelfen mußte. Unter diesen Umständen wies nichts an ihr darauf hin, daß sie wirklich aus der piekfeinen Gegend von Largelady Park kam. Und dennoch konnte sie aus dieser Tradition eine Ehe mit den Männern ihrer jetzigen Umgebung nur als unerträgliche Erniedrigung betrachten. Kaufleute und kleinere Beamte fand sie einfach abscheulich. Sie lief Malern und Schriftstellern nach, die sie jedoch nicht begeistern konnte. Auch ihre verwegenen Versuche, sich die Ausdrucksweise dieser Leute anzueignen, gingen ihnen auf die Nerven. Kurzum, sie war ein völliger Mißerfolg, ein dummer, unfähiger, anspruchsvoller, mittelloser, unwillkommener, unnützer kleiner Snob. Und obwohl sie sich ihre Untauglichkeit nicht eingestand (denn niemand sieht unangenehmen Wahrheiten gern ins Gesicht, solange er keine Möglichkeit sieht, daß es anders wird), empfand sie deren Wirkung doch so stark, daß sie mit ihrer Lage nicht zufrieden war.


  Erst als sie ein Mädchen ihres Alters kennenlernte, sich für sie begeisterte, von ihr förmlich geblendet war, sie sich zum Vorbild nahm und ihre Freundin werden wollte, um dann zu entdecken, daß diese entzückende Erscheinung in wenigen Monaten aus der Gosse hervorgegangen war, fiel es ihr plötzlich wie Schuppen von den Augen. Es erschütterte sie so heftig, daß nun Mr. H. G. Wells leichtes Spiel hatte: Er hob sie auf das Niveau seiner kraftvollen Sprache, gab ihr einen Blickwinkel, aus dem sie ihr eigenes Leben und die Menschen, mit denen sie zusammen war, in ihrer Relation zu wirklichen menschlichen Nöten und wertvollen Gesellschaftsschichten sehen konnte, und erreichte ihre Bekehrung und das Bewußtsein ihrer Sündhaftigkeit, wie es in diesem Maße nur noch mit den Heldentaten eines General Booth oder Gypsy Smith verglichen werden kann. Claras Snobismus brach zusammen. Plötzlich geriet ihr Leben in Bewegung. Ohne zu wissen, wie oder warum, begann sie, sich Freunde und Feinde zu machen. Einige ihrer Bekannten, für die sie eine ermüdende, mittelmäßige oder lächerliche Heimsuchung gewesen war, ließen sie fallen, andere wurden herzlich. Zu ihrer Verwunderung entdeckte sie, daß einige »ganz nette« Menschen von Wells durchdrungen waren und daß das Geheimnis ihrer Liebenswürdigkeit diese Empfänglichkeit für Ideen war. Menschen, die sie für tief religiös gehalten und auf diesem Gebiet für sich zu gewinnen versucht hatte, natürlich mit katastrophalem Mißerfolg, interessierten sich plötzlich für sie und legten der konventionellen Religion gegenüber eine Feindseligkeit an den Tag, die sie bisher nur bei total verkommenen Charakteren für möglich gehalten hatte. Sie gaben ihr Galsworthy zu lesen, und Galsworthy zeigte ihr, wie unbedeutend Largelady Park war, und gab ihr damit den Rest. Der Gedanke ärgerte sie, in einem Kerker, der immer offengestanden hatte, viele unglückliche Jahre geschmachtet zu haben, und daß die Regungen, mit denen sie so ängstlich gerungen und die sie unterdrückt hatte, um in der feinen Gesellschaft nicht aufzufallen, ausgerechnet diejenigen waren, durch die allein sie einen ehrlichen menschlichen Kontakt hätte aufnehmen könnten. Im Glanze dieser Entdeckungen und dem Tumult ihrer Rückwirkung auf sie stellte sie sich so freimütig und auffällig bloß wie damals, als sie unbesonnen in Mrs. Higgins' Salon Elizas Kraftausdruck übernommen hatte; denn die neugeborene Wellsianerin mußte sich auf fast ebenso lächerliche Weise zurechtfinden lernen wie ein Baby. Aber niemand nimmt einem Baby seine Ungeschicklichkeit übel oder denkt schlechter von ihm, wenn es Streichhölzer zu essen versucht. Auch Clara verlor durch diesen Unsinn keinen Freund. Diesmal lachten sie ihr ins Gesicht, und sie mußte sich, so gut sie konnte, rechtfertigen und verteidigen.


  Als Freddy in Earlscourt einen Besuch machte (was er nie tat, wenn er es irgendwie vermeiden konnte), um die betrübliche Ankündigung von sich zu geben, daß er und Eliza die Absicht hätten, den Largelady-Wappenschild durch die Eröffnung eines Ladens zu beflecken, fand er den kleinen Haushalt schon in Verwirrung vor durch die vorangegangene Eröffnung Claras, daß auch sie in ein altes Möbelgeschäft in der Dover Street eintreten würde, das von einer anderen Wellsianerin aufgemacht worden war. Diese Stellung hatte Clara immer noch ihrer alten gesellschaftlichen Fähigkeit, sich vorzudrängeln, zu verdanken. Sie hatte es sich, koste es, was es wolle, vorgenommen, Mr. Wells persönlich kennenzulernen und erreichte ihr Ziel auf einer Garden-Party. Dabei hatte sie mehr Glück, als es eine so voreilige Unternehmung verdient. Mr. Wells entsprach voll und ganz ihren Erwartungen. Weder hatte sein Alter ihn welken lassen, noch konnte Routine seine schier unendliche Vielseitigkeit in einer halben Stunde erschöpfen. Seine erfreuliche Sorgfalt und Beherrschung, seine schmalen Hände und Füße, sein reicher, schlagfertiger Geist, seine ungezierte Leutseligkeit und ein gewisses Feingefühl, das ihn vom Scheitel bis zur Sohle empfindlich macht, das alles erwies sich als unwiderstehlich. Clara hatte danach über Wochen hinaus keinen anderen Gesprächsstoff. Da sie aber zufällig auch mit der Inhaberin der Möbelhandlung sprach und diese Dame ebenfalls von ganzem Herzen Mr. Wells kennenzulernen begehrte, um ihm ihre schönen Sachen zu verkaufen, bot sie Clara die Stellung an, weil sie hoffte, durch sie ihr Ziel zu erreichen.


  Und so kam es, daß Eliza weiterhin Glück hatte und die erwartete Opposition sich in Wohlgefallen auflöste. Der Laden befindet sich in der Halle eines Bahnhofs unweit des Victoria- und Albertmuseums, und jeder aus der Nachbarschaft kann eines Tages dort hingehen und sich bei Eliza eine Blume für sein Knopfloch kaufen.


  Hier hat nun die Romantik ihre letzte Gelegenheit. Würde man nicht gern die Versicherung hören, daß das Geschäft dank Elizas Charme und ihren früheren geschäftlichen Erfahrungen in Covent Garden ein Riesenerfolg geworden sei? Aber leider! Wahrheit bleibt Wahrheit. Es hat sich lange Zeit nicht rentiert, einfach weil Eliza und Freddy es nicht zu führen verstanden. Gewiß brauchte Eliza nicht von vorne anzufangen: Die Namen und den Preis der billigeren Blumen kannte sie schon, und ihr Stolz kannte keine Grenzen, daß Freddy wie alle Kinder, die eine billige, protzige und ganz unzulängliche Schule besucht haben, etwas Latein verstand. Es war wirklich nur wenig, aber es genügte, ihn in Elizas Augen als Porson oder Bentley erscheinen zu lassen und ihm einen angenehmen Tag zu machen, da er sich nur noch mit lateinischer Namensgebung zu befassen brauchte. Unglücklicherweise konnte er wirklich sonst nichts, und auch Eliza war nicht imstande, eine Rechnung zu schreiben, ohne die Firma unsterblich zu blamieren, obwohl sie Geld bis zu achtzehn Shilling zusammenzählen konnte und durch den Kampf von Higgins, seine Wette zu gewinnen, eine gewisse Vertrautheit mit der Sprache Miltons erworben hatte. Freddys Fähigkeit, auf lateinisch auszudrücken, daß Balbus eine Mauer gebaut hatte und Gallien in drei Teile geteilt war, umfaßte nicht die geringste Kenntnis von Rechnungen oder der Geschäftsführung. Oberst Pickering mußte ihm erst erklären, was ein Scheckbuch und ein Bankguthaben eigentlich sind. Und das junge Paar war keineswegs leicht zu belehren. Freddy unterstützte Eliza bei ihrer eigensinnigen Weigerung, einzusehen, daß sie durch die Verpflichtung eines Buchhalters mit einigen Fachkenntnissen Geld sparen könnten. Sie fragten sich, wie man durch Mehrausgaben Geld sparen könnte, wo man doch ohnehin kaum sein Auskommen fand. Aber der Oberst, nachdem er immer wieder ausgeholfen hatte, bestand schließlich sanft darauf, und Eliza, durch das ständige Geldleihen schon aufs äußerste gedemütigt und gereizt durch den lauten Spott Higgins', für den der Gedanke, daß Freddy in irgendeiner Sache Erfolg haben könnte, ein immer gleich guter Witz war, Eliza also begriff endlich, daß die Leitung eines Geschäftes genauso gelernt werden mußte wie Phonetik.


  Ich möchte nicht auf den mitleiderregenden Anblick der beiden eingehen, die jetzt ihre Abende in Stenographieschulen und polytechnischen Kursen verbrachten, wo sie mit angehenden Beamten der unteren Laufbahn, es waren Mädchen und Jungen frisch aus der Grundschule, Buchhaltung und Maschinenschreiben erlernten. Sie besuchten sogar Kurse der Londoner Wirtschaftsschule und wandten sich bescheiden an den Direktor dieses Institutes, daß er ihnen einen Spezialkurs für Blumenhandel empfehle. Der Mann hatte Sinn für Humor und erklärte ihnen die Methode der berühmten Dickensschen Abhandlung über chinesische Metaphysik, in der ein Mann vorkam, der einen Aufsatz über China und einen anderen über Metaphysik gelesen hatte und den Inhalt beider zusammenfaßte. Er schlug vor, die Londoner Wirtschaftsschule mit den Botanischen Gärten von Kew zu vereinigen. Eliza, der das Verfahren der Dickensfigur sehr zweckmäßig erschien (was es ja auch tatsächlich war), so daß sie es gar nicht komisch fand (eine Folge ihrer Unwissenheit), folgte allen Ernstes seinem Rat. Was ihr jedoch die tiefste Demütigung einbrachte, war die Bitte an Higgins, dessen zweites künstlerisches Steckenpferd nach Miltons Dichtung die Kalligraphie war und der selber eine wunderschöne Lateinschrift hatte, sie schreiben zu lehren. Er erklärte, daß sie von Geburt aus unfähig sei, auch nur einen einzigen Buchstaben zu schreiben, der des kleinsten Wortes von Milton würdig sei. Aber sie bestand darauf, und so warf er sich überraschend zum zweiten Male auf die Aufgabe, Eliza etwas beizubringen, wobei er stürmische Intensität, konzentrierte Geduld und zeitweilige Ausbrüche in Form von interessanten Erörterungen über Schönheit, Adel, erhabene Sendung und Bestimmung der menschlichen Handschrift zu vereinigen wußte. Schließlich eignete sich Eliza eine sehr wenig geschäftsmäßige Schrift an, die sie persönlich jedoch noch anziehender machte, und gab dreimal soviel für Schreibmaterial aus wie andere Leute, weil ihr bestimmte Papiersorten unentbehrlich wurden. Bald konnte sie nicht einmal mehr einen Briefumschlag auf die übliche Weise adressieren, weil ihr angeblich der Seitenrand dabei verlorenging.


  Die kaufmännische Lehrzeit war eine Zeit der Schande und Verzweiflung für das junge Paar. Vom Blumengeschäft lernten sie anscheinend nicht das geringste. Endlich gaben sie es als hoffnungslos auf und schüttelten den Staub der Stenographieschulen, der polytechnischen Kurse und der Londoner Wirtschaftsschule für immer von ihren Füßen. Im übrigen fing das Geschäft auf geheimnisvolle Weise von selbst zu blühen an. Irgendwie hatten sie auch ihre Bedenken gegen die Anstellung Fremder aufgegeben. Sie beschlossen einfach, daß ihre Methode die beste war und daß sie wirklich ein bemerkenswertes kaufmännisches Talent besaßen. Der Oberst, der mehrere Jahre gezwungen gewesen war, eine ausreichende Summe seines Bankkontos flüssigzuhalten, um die Verluste der beiden zu decken, hatte diese Vorsorge jetzt nicht mehr nötig: Das Unternehmen der jungen Leute florierte. Allerdings war der Wettbewerb zwischen ihnen und ihrer Konkurrenz nicht fair. Jedes Wochenende auf dem Lande kostete sie nichts und ersparte ihnen sogar die Ausgaben für das Sonntagsessen, denn das Auto gehörte dem Oberst, und die Hotelrechnungen wurden von ihm und Higgins bezahlt. Mr. F. Hill, Blumen- und Gemüsehändler (sie hatten bald entdeckt, daß mit Spargel Geld zu machen sei, und kamen von Spargel auch auf anderes Gemüse), hatte einen Stil, der sein Geschäft einfach klasse machte, und war privat immer noch Frederick Eynsford Hill, Hochwohlgeboren. Nicht etwa, daß er damit angab: Niemand außer Eliza wußte, daß er auf den Namen Frederick Challoner getauft war. Eliza selbst gab damit an.


  Und damit Schluß. So ging es aus. Erstaunlich ist nur noch, wie sehr sich Eliza auch weiterhin in Haushaltsdinge der Wimpole Street einmischte, trotz ihres Ladens und ihrer eigenen Familie.


  Und es ist beachtlich, daß sie sich mit Higgins immer noch so zankt wie in jener Schicksalsnacht, als sie seine Wette für ihn gewann, obgleich sie selbst mit ihrem Manne nie Streit hat und auch den Oberst so aufrichtig liebt, als wäre sie seine Lieblingstochter. Schon beim geringsten Anlaß oder sogar grundlos schreit sie Higgins an. Er traut sich nicht einmal mehr, sie zu necken und Freddys Geist eine grenzenlose Unterlegenheit im Vergleich mit seinem zu unterstellen. Er tobt, schikaniert und verspottet sie, aber sie gibt ihm so unbarmherzig kontra, daß der Oberst sie sogar von Zeit zu Zeit bitten muß, Higgins etwas freundlicher zu behandeln, die einzige Bitte aus seinem Munde, die einen störrischen Gesichtsausdruck bei ihr hervorruft. Nichts, außer einem Notfall oder einem Unglück, groß genug, alle Sympathien und Antipathien auszuschalten und sie beide auf ihr gemeinsames Menschentum zurückzuführen — möge ihnen eine solche Prüfung erspart bleiben! —, wird das jemals ändern können. Sie weiß, daß Higgins sie genausowenig braucht wie früher ihr Vater. Die Deutlichkeit, mit der er ihr damals gestanden hatte, daß er an ihre Anwesenheit gewöhnt und auf ihre kleinen Dienstleistungen angewiesen sei und daß er sie vermissen würde, wenn sie wegginge (Freddy oder dem Oberst wäre es nicht im Traum eingefallen, so etwas zu sagen), bestärkt sie in der Gewißheit, daß sie »nichts andres für ihn ist als wie seine Pantoffeln«; dennoch hat sie das Gefühl, daß selbst seine Gleichgültigkeit wertvoller ist als die Verliebtheit primitiverer Seelen. Sie interessiert sich riesig für ihn. Insgeheim hat sie auch boshafte Anwandlungen, in denen sie sich wünscht, mit ihm allein auf einer unbewohnten Insel zu sein, fern von allen Bindungen und Rücksichten auf andere, um ihn dort von seinem Piedestal herunterzustoßen und wie jeden einfachen Mann verliebt zu sehen. Wir alle haben heimlich solche Träume. Aber in Wirklichkeit, im realen Leben, das anders als das der Träume und Phantasien ist, hat sie Freddy und den Oberst gern und verabscheut Higgins und ihren Vater. Galatea hat Pygmalion niemals wirklich lieb. Sein Verhältnis zu ihr ist zu gottähnlich, um wirklich angenehm zu sein.
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  George Bernard Shaw wurde am 26. Juli 1856 als Sohn eines Beamten in Dublin geboren. 1876 zog er nach London, wo er sich als einer der führenden Musik- und Theaterkritiker etablieren konnte. Shaw betätigte sich auch auf politischer Bühne und wurde u.a. Mitglied der Fabian Society. Seine schriftstellerische Laufbahn begann er mit fünf erfolglosen Romanen, wandte sich dann dem Schreiben von Dramen – darunter vielen Komödien – zu, die sich durch die Verbindung von Ironie, Satire und Kritik an gesellschaftlichen und politischen Mißständen auszeichnen. Shaws Gesamtwerk umfaßt über 60 Dramen. 1925 wurde er mit dem Literaturnobelpreis ausgezeichnet. Er starb am 2. November 1950 in Ayot Saint Lawrence.
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  Auf Shakespeares Bildnis Morris schwört,


  Ben Johnson ward dadurch betört.


  Mir hat es nicht sehr imponiert,


  denn wer, den nicht der Wahn verführt,


  in diesem Bardenmonument


  ein menschliches Gesicht erkennt?


  Mein Bild, das ich hier überreiche,


  es gleicht mir mehr, als ich mir gleiche.


  Herr Pikov traf mich mit Genie


  (ganz unter uns, er sah mich nie)


  und zeigt, was ich zu zeigen bereit,


  von meiner kurzen Unsterblichkeit.
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  Bernard Shaw


  Wer ist Bernard Shaw? Shaw sagte, GBS sei ein Schwindel. Winston Churchill sagte, er sei ein »Heiliger, Weiser und großer Narr« und John Priestley: »Eigentlich war er ein großer Zerstörer«! Bertolt Brecht schrieb über ihn: »Man wird es schon gemerkt haben, daß Shaw Terrorist ist. Der Shawsche Terror ist ungewöhnlich und bedient sich einer ungewöhnlichen Waffe, nämlich des Humors.«


   


  Bernard Shaw in einem Nachruf auf sich selbst: »Es ist nicht wahr, daß er der bedeutendste Schriftsteller seiner Generation war; es ist aber ebensowenig wahr, daß irgendein anderer zeitgenössischer Autor an ihn heranreichte.«
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